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2014 war für die Arbeitsgemeinschaft für Kinder- und Jugendhilfe – AGJ 
ein ganz besonderes Jahr. Zum einen fand vom 03. bis 05. Juni 2014 der 
15. Deutsche Kinder- und Jugendhilfetag (15. DJHT) statt, und zum anderen 
feierte der DJHT in diesem Jahr ein großes Jubiläum. Nach 50 Jahren kehrte 
er an den Ort zurück, an dem bereits 1964 der erste Jugendhilfetag statt-
fand und Berlin damit zum zweiten Mal Gastgeber von mittlerweile Europas 
größtem Kinder- und Jugendhilfegipfel wurde.

Unter dem Motto »24/7 Kinder- und Jugendhilfe. viel wert. gerecht. wir-
kungs voll.« richtete der 15. Deutsche Kinder- und Jugendhilfetag die Auf-
merk samkeit auf die Gesamtstruktur der Kinder- und Jugendhilfe mit  
all ihren Leistungen und Angeboten für junge Menschen und ihre Familien. 

Annähernd 50.000 Besucherinnen und Besucher, ein Fachkongress mit 
222 Fachveranstaltungen für rund 6.000 Personen gleichzeitig und eine 
Fachmesse mit über 380 Ausstellerinnen und Ausstellern auf 23.000 qm 
machten den 15. DJHT zum wichtigsten Treffpunkt und Forum der Kinder- 
und Jugendhilfe in Deutschland und Europa. 

Ausgehend von den vier Querschnittsthemen des 15. DJHT »Vielfalt leben«, 
»Beteiligung umsetzen«, »Professionalität sichern« und »Politik machen«, 
ausformuliert im kinder- und jugend(hilfe)politischen Leitpapier der  
AGJ zum 15. DJHT, wurden in den vielen Workshops, Vorträgen und Fach-
foren kritische Standpunkte vorgetragen und diskutiert. Expertinnen und 
Experten wid meten sich den aktuellen Herausforderungen für die Kinder- 
und Jugend hilfe, beleuchteten unterschiedliche Herangehensweisen und 
Lösungs modelle und stellten die neuesten Konzepte vor. 

Dass die Kinder- und Jugendhilfe in der Mitte der Gesellschaft angekommen 
ist, zeigt sich nicht nur in der gestiegenen Anzahl der Besucherinnen und 
Besucher sowie den Ergebnissen der wissenschaftlichen Evaluation des 
15. DJHT. Auch die umfangreiche bundesweite Presseberichterstattung zur 
Veranstaltung mit 620 Zeitungsberichten und zahlreichen TV- und Hör-
funkbeiträgen spiegelt das breite Interesse an kinder- und jugend(hilfe)-
poli tischen Themen in der Öffentlichkeit wider.

Die AGJ setzte mit dem 15. DJHT kinder- und jugend(hilfe)politische Akzente 
und Themen und formulierte entsprechende mediale, fach- und gesell-
schaftspolitische Botschaften. Im Mittelpunkt standen dabei drei Perspekti-
ven: die Adressatinnen und Adressaten, die Leistungen sowie die Fachkräfte 
der Kinder- und Jugendhilfe. Folgende gebündelten und fokussierenden 
Botschaften – erarbeitet und abgeleitet aus der von der AGJ beauftragten 

DownloaD leitpapier 
www.DJHt.De/leitpapier
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Expertise »Entwicklungslinien zu Strukturen, Angeboten und Leistungen 
der Kinder- und Jugendhilfe« der Arbeitsstelle Kinder- und Jugendhilfesta-
tistik im Forschungsverbund DJI/TU Dortmund – wurden kommuniziert:

adressaten und adressatinnen der kinder- und Jugendhilfe:
•	 	Noch	nie	ging	es	Kindern	und	Jugendlichen	so	gut	wie	heute!
•	 Noch	nie	war	das	Aufwachsen	so	ungerecht	wie	heute!
•	 	Noch	nie	war	die	Kinder-	und	Jugendhilfe	so	gefordert	wie	
heute!

leistungen der kinder- und Jugendhilfe:
•	 	Noch	nie	hat	die	Kinder-	und	Jugendhilfe	so	viele	Menschen	
erreicht	wie	heute!

•	 	Noch	nie	ist	für	die	Kinder-	und	Jugendhilfe	so	viel	ausge-
geben	worden	wie	heute!

•	 	Noch	nie	war	die	Kinder-	und	Jugendpolitik	so	gefordert	 
wie	heute!

fachkräfte der kinder- und Jugendhilfe:
•	 	Noch	hie	haben	so	viele	Menschen	in	der	Kinder-	und	 
Jugendhilfe	gearbeitet	wie	heute!

•	 Noch	nie	waren	die	Fachkräfte	so	qualifiziert	wie	heute!
•	 	Noch	nie	waren	die	Träger	der	Kinder-	und	Jugendhilfe	so	
gefordert	wie	heute!

Diese Botschaften des 15. DJHT werden auch die fachpolitische und inhalt-
liche Arbeit der AGJ in den nächsten Monaten begleiten und bei den neuen 
und zukünftigen Themen und Fragen der Kinder- und Jugendhilfe und 
Kinder- und Jugendpolitik fordern.

Die Arbeitsgemeinschaft für Kinder- und Jugendhilfe – AGJ möchte den 
Beteiligten und allen Interessierten die Höhepunkte des diesjährigen 
Jugend hilfetages nicht vorenthalten und eine schöne Erinnerung an den 
15. DJHT schaffen. Die vorliegende Publikation dokumentiert neben den 
zentralen politischen Beiträgen der Eröffnungs- und Abschlussveranstal-
tung viele Höhepunkte und Innovationen. Statements von Beteiligten  
sowie zahlreiche Fotos vom Messegeschehen und vom Fachkongress zeu-
gen von einer rundum gelungenen Veranstaltung. 

Die AGJ dankt all jenen, die zum Gelingen des 15. Deutschen Kinder- und 
Jugendhilfetages beigetragen haben. Ausdrücklich gedankt sei hier den 
Förderern, Unterstützern und Kooperationspartnern des 15. DJHT, insbe-
sondere dem Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
sowie	dem	Gastgebenden	Land	Berlin.	Ohne	die	finanzielle	Förderung	und	
Unterstützung wären die Planung und Organisation einer solchen Groß-
veranstaltung für die AGJ undenkbar.
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Allen Autorinnen und Autoren sowie allen Mitwirkenden an dieser Publi-
kation sei an dieser Stelle nochmals ausdrücklich gedankt.

Und was wäre ein Fachkongress ohne fachliche Expertise und ohne kon-
troverse Diskussionen? Wie sehe eine Fachmesse aus ohne Menschen, die 
sie zu einem vielfältigen und bunten Ort der Begegnung machen? Ohne  
all dies wäre der Deutsche Kinder- und Jugendhilfetag nicht das was er ist 
– Europas größter Fachgipfel für den Bereich der Kinder- und Jugendhilfe. 
Daher gebührt ein großer Dank den AGJ-Mitgliedsorganisationen und den 
Ausstellerinnen und Ausstellern aus nah und fern für ihre engagierte und 
kreative Mitarbeit.

Die Freude an der Begegnung und am fachlichen Austausch möge lange  
nachwirken und die tägliche Arbeit der Fachkräfte in der Kinder- und 
Jugend  hilfe durch die auf dem 15. DJHT gesammelten Inspirationen und 
neuen Konzepte bereichern sowie das Engagement auch für die zukünf - 
 tigen Heraus forderungen stärken. 

Und wie sagt man so schön – nach dem DJHT ist vor dem DJHT …

Peter Klausch
Geschäftsführer der Arbeitsgemeinschaft  
für Kinder- und Jugendhilfe – AGJ 
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rede des Bundespräsidenten  
Joachim Gauck zur  
Eröffnung des 15. dJHT 

Herzlichen Dank für die Einladung, hier zu sprechen. Bei Kinder- und Ju-
gendhilfe denken viele Laien zunächst oft an die komplizierten Seiten dieser 
Lebensphase: den schwierigen Weg des Erwachsenwerdens, die Suche nach 
sich selbst und nach allem, was das Leben zu bieten hat. Das ist für junge 
Menschen oft eine Gratwanderung, und wir Erwachsene fragen uns: Welche 
Rechte räumen wir dem Nachwuchs ein und welche Pflichten tragen wir 
ihm auf? Eine für beide Seiten anstrengende, aber in vielen Fällen auch sehr 
beglückende Zeit. Ja, auch für die Glücksmomente sind Sie zuständig, meine 
Damen	und	Herren!	So	wird	Erziehung	und	mit	ihr	Kinder-	und	Jugendhilfe	
zu einem vielschichtigen Thema. Und deshalb bin ich gern gekommen, um 
diesen Fachkongress zu eröffnen.

Einige von Ihnen wissen vielleicht, dass ich Vater, Großvater und Urgroßva-
ter bin. Beim Gedanken an Kindheit und Jugend schwingt die persönliche 
Prägung ja immer ein wenig mit. Sie lässt sich nicht einfach abstreifen wie 
ein alter Mantel. Ich gebe deshalb gleich zu Beginn zu erkennen: Hier steht 
nicht nur ein Bundespräsident vor Ihnen, sondern auch ein Mensch mit 
Familie. Und ich teile einen großen Wunsch mit Ihnen: Möge jedes – wirk-
lich jedes – Kind die Möglichkeit haben, in ein freies und selbstbestimmtes 
Leben	hineinzuwachsen!

Wir alle wissen: Chancengerechtigkeit bleibt in unserem Land ein unver-
zichtbares Ziel, erreicht ist es noch nicht. Wenn ich mir aber die lange Liste 
der Partner dieser Veranstaltung anschaue, dann sehe ich auch: Wir haben 
Grund zu Zuversicht und Dankbarkeit. Ein so eng geknüpftes, leistungs fä-
higes Netzwerk, eine solche Vielfalt an Vereinen, Stiftungen und Initia tiven, 
die sich der Kinder- und Jugendhilfe widmen, gibt es nur in wenigen Regio-
nen	der	Welt.	Das	ist	Ihr	Verdienst!	Das	ist	Ergebnis	der	langen,	teilweise	
jahrzehntelangen Arbeit, die in unzähligen Einrichtungen staatlicher und 
privater Träger für und gemeinsam mit Familien vollbracht wird. Von A wie 
ADHS Deutschland e.V. bis Z wie Zentrum Eigenständige Jugend poli tik:  
ein großes Dankeschön an Sie alle, ganz amtlich und auch ganz persönlich. 
Ich bin dankbar für Ihren unermüdlichen Einsatz.

»Kinder- und Jugendhilfe: viel wert, gerecht und wirkungsvoll«, so haben 
Sie Ihr Programm überschrieben, liebe Frau Professor Böllert. Ich schließe 
mich	gern	an!

{eS gilt DaS geSprocHene wort}
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Viel wert sind die Aktivitäten Ihrer Arbeitsgemeinschaft AGJ schon seit 1949. 
Und sie sind wertvoll geblieben, weil sich Ihre Mitstreiter dem Wandel der 
Lebenswelten von Kindern und Jugendlichen geöffnet haben. Mehr noch: 
Sie haben diesen Wandel aktiv begleitet. Sie haben erlebt, wie Patchwork- 
und Regenbogen-Familien alltäglich wurden. Sie haben mit Mentorenpro-
grammen auf die wachsende Zahl von Einwandererkindern reagiert. Und sie 
haben den Einzug des Laptops in den Schulalltag zum Thema gemacht.

Wohl nie zuvor wurden junge Menschen mit so vielen Informationen 
konfrontiert, und nie zuvor wurden ihnen zugleich derart vielfältige Mög-
lichkeiten eröffnet. Es ist heutzutage die schier unbegrenzte Offenheit, 
manchmal auch die Überfülle von Angeboten und Optionen, die junge 
Menschen vor schwierige Entscheidungen stellt. Orientierungsvermögen 
wird	da	zur	Schlüsselqualifikation.

Die rund 100 Mitglieder Ihrer Arbeitsgemeinschaft fühlen sich für die Un-
terstützung junger Menschen bei der Identitätssuche genauso zuständig 
wie	für	die	Durchsetzung	ihrer	Rechte.	Entsprechende	Forderungen	finden	
sich hier auf der Messe tausendfach in Broschüren oder auf Plakaten:  
Jedes Mädchen, jeder Junge soll frei von Gewalt großwerden können. Allen 
Kindern soll Förderung und Bildung auf eine Weise zu teil werden, die  
ihre Talente und Fähigkeiten bestmöglich zur Entfaltung bringt. Niemand 
darf aufgrund körperlicher, geistiger oder seelischer Handicaps diskrimi-
niert werden. Und jeder junge Mensch soll Gelegenheit zur Mitsprache und 
Betei ligung haben. Das alles klingt so klar, so selbstverständlich und ist 
doch eine Mammutaufgabe.

Viel wert sind Ihre Aktivitäten gewiss. Viel wert – das wird jedoch oft um ge-
münzt in eine Frage und die lautet dann: Wie viel darf es kosten? Sie wissen: 
Ich kann hier keine Summen versprechen. Aber ich möchte Sie zumindest 
ermutigen: Es lohnt sich, die Wertedebatte eng mit den Budgetverhand-
lungen zu verknüpfen. Nur wenn immer wieder deutlich gemacht wird, 
warum Kinder- und Jugendhilfe unverzichtbar ist, werden Mehrheiten zu-
sammenkommen,	um	Angebote	auch	zu	finanzieren.	Mir	ist	sehr	bewusst,	
dass etliche Städte und Gemeinden schwere interne Kämpfe austragen, 
wo der Rotstift anzusetzen ist, wenn Sparen unumgänglich wird. Und dass 
Bund, Länder und Kommunen weiterhin miteinander ringen, ob und wie  
gemeinsame Finanzierungsmodelle für die Kinder- und Jugendhilfe gefun-
den werden können.

Außerdem gibt es ein Spannungsfeld, das in puncto Verteilung künftig wich-
tiger werden könnte: die Generationenfrage – den Hintergrund kennen  
Sie,	den	demografischen	Wandel.	Das	Durchschnittsalter	unserer	Bevölke-
rung steigt beständig an. Und je höher der Anteil der Lebensälteren unter 
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den Wahlberechtigten wird, desto größer die statistische Wahrscheinlich-
keit, dass die Interessen der Jugend weniger vertreten werden.

Aber es muss ja nicht so kommen: Es ist immer noch ein Unterschied, ob 
jemand in der Demokratie Alterskohorten anschaut und daraus ableitet, 
es gebe Mehrheiten für reine Generationeninteressen, oder ob er für das, 
was er selbst als richtig erkannt hat, um eine Mehrheit kämpft. Wo letzteres 
geschieht, da erfüllt demokratische Politik einen Gestaltungsauftrag, und  
da können auch ganz neue Allianzen zwischen Alt und Jung entstehen. Die-
se Form der gelebten Solidarität im Alltag gehört ebenso zur Generationen-
gerechtigkeit wie die Frage der institutionalisierten Verteilungsprozesse.

Damit bin ich mitten in der Gerechtigkeitsdebatte. Dass Kinder- und 
Jugend hilfe dazu beitragen soll, Gerechtigkeit herzustellen, steht außer 
Zweifel. Beispiele für Ihre konkreten Forderungen habe ich gerade genannt. 
Wie dafür jedoch die Rahmenbedingungen optimiert werden könnten, das 
ist nicht so eindeutig auf den Punkt zu bringen. Wie viel Unterstützung 
Fami lien genau brauchen, was gesetzlich unverzichtbar und was gesell-
schaftlich wünschenswert wäre, das wird immer wieder leidenschaftlich 
diskutiert – nicht zuletzt unter den Kinder- und Jugendhelfern selbst.

Die breite Öffentlichkeit schaltet sich meist nur in besonders eklatanten 
Einzelfällen ein, etwa nach Schlagzeilen über schwere Misshandlung von 
Kindern, oder wenn die Überschrift lautet: »Passant in der U-Bahn von 
Jugendlichen krankenhausreif geschlagen«. Für einen Augenblick ist das 
Entsetzen dann groß: Wie konnte so etwas geschehen? Wer hat da nicht 
hingesehen, nicht eingegriffen? Dass hier nicht allein die vielzitierten Ämter, 
sondern die ganze Gesellschaft gefordert ist, wird schnell verdrängt. Genau 
dieses Bewusstsein brauchen wir aber, um ein vernünftiges Maß an Kontrolle 
und Freiheit, an Fürsorge und Selbstverantwortung auszutarieren.

Wir werden wohl auch lernen müssen zu akzeptieren: Einen Königsweg gibt 
es nicht. Es gibt nur die Mühen der Ebene, den täglichen Anspruch, dass 
jede und jeder an ihrem und seinem Platz umsichtig handelt. Zum Bespiel 
die Nachbarin, die ein Kind immer wieder schreien hört und sich entschließt, 
die Polizei zu verständigen. Oder der Lehrer, der dem verhaltensauffälligen 
Teenager einen Schulpsychologen vermittelt, bevor es für Prävention zu 
spät ist. Kinder- und Jugendhilfe funktioniert nur, wenn wir sie als gesamt-
gesellschaftliche Aufgabe begreifen.

Nicht ohne Grund stehen in jüngerer Zeit vor allem die Übergänge im 
Bildungs   system, also die potenziellen Bruchlinien in einem jungen Leben,  
im Mittelpunkt der Betrachtung. Nachhilfe für Kinder aus bildungsfernen 
Milieus	finanzieren,	die	Schulabbrecherquote	senken,	schwer	vermittelbare	
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Ju gendliche in Ausbildungsgänge und in den ersten Arbeitsmarkt integrie-
ren: all das sind Themen, bei denen Bildungs-, Wirtschafts- und Sozialpolitik 
eng verzahnt werden müssen, damit wir messbare Erfolge erreichen können.

Wirksam sein – auch das haben Sie mit gutem Grund zur Überschrift erho-
ben, liebe Frau Professor Böllert. Auch wenn ich jetzt viel über Problemfälle 
gesprochen habe, möchte ich Ihnen versichern: Ich gehöre nicht zu jenen 
Menschen, die Kinder- und Jugendhilfe allein als Feuerwehr betrachten. 
Sie	leisten	schließlich	so	viel	mehr,	meine	Damen	und	Herren!	Ich	denke	
an bedeutende Aufgaben wie die Breiten- und Spitzenförderung in Sport, 
Kunst und Kultur, an die Jugendarbeit in Kirchen und Glaubensgemein-
schaften,	an	Pfadfindergruppen,	Naturschutzinitiativen	oder	an	den	großen	
Bereich der politischen Bildung. Ich habe oft Gelegenheit, die Ergebnisse 
solcher Anstrengungen zu erleben, wenn ich reise oder Besucher im Schloss 
Bellevue begrüße: junge Leute, die bei unserem Geschichtswettbewerb 
oder dem Wettbewerb zur Entwicklungspolitik beeindruckende Projektbe-
richte einreichen, schlagfertige Teilnehmer von »Jugend debattiert« oder 
Auszubildende, die sich trotz Behinderung viel vornehmen und ihr Pensum 
meistern. Auch an diesen Formen der Persönlichkeitsentwicklung haben 
Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe einen wichtigen Anteil. Sie mo-
tivieren erfolgreich zum Mitreden, Mittun, vielfach sogar zum freiwilligen 
Engagement. Zugegeben: Großorganisationen fällt es schwerer als früher, 
neue Mitglieder anzuwerben. Aber wer sich auf das Lebensgefühl und auf 
den Lebensrhythmus der Jugend einlässt, der kann sie für zeitgemäß zuge-
schnittene Ehrenämter trotzdem gewinnen. 

Übrigens auch in Bereichen, in denen es um alles andere geht als um ju-
gendliche Leichtigkeit. Bei einem Besuch im Konzentrationslager Buchen-
wald habe ich vor kurzem junge Freiwillige kennengelernt, die Gruppen 
durch die Gedenkstätte führen. Wir sind schnell ins Gespräch gekommen 
– über die deutsche Vergangenheit und die europäische Zukunft, über 
das, was sich 17-Jährige von Politik und aktiven Politikern erhoffen. Einmal 
mehr habe ich dabei gespürt: Die meisten Jugendlichen stehen zu unserer 
Demokratie, aber sie fragen schon gelegentlich nach der Vertrauens wür-
dig keit der gewählten Repräsentanten, ob im Rathaus um die Ecke, in der 
deutschen Hauptstadt oder der europäischen. Dieser Befund sollte uns 
zu denken geben und uns fragen lassen: Wie kann Vertrauen aufgebaut 
werden, Vertrauen in Personen und in Institutionen? 
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muSikaliScHe DarBietung zum Start DeS 15. DJHt 
DurcH Die Berliner BanD polkageiSt
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Meine Erfahrung sagt mir: durch offene Worte und durch persönliche 
Be gegnungen. Wahrscheinlich haben das deutsch-französische Jugend-
werk und sein deutsch-polnischer Zwilling zum Verständnis Europas mehr 
beigetragen als jede Broschüre der Europäischen Kommission und jedes 
Schulbuch. Deshalb die Bitte an Sie: Fördern Sie den Austausch, wo immer 
Sie können. Und denken Sie dabei nicht nur an die Abiturienten und an die 
bildungsnahen Familien. Ich wünsche mir, dass jedes deutsche Schulkind, 
egal in welche Schule es geht, die europäische Nachbarschaft aus der Nähe 
kennenlernen kann – und zwar nicht aus touristischer Perspektive, son-
dern durch die Auseinandersetzung mit Gleichaltrigen über Themen, die 
uns alle in Europa betreffen, zum Beispiel die inakzeptabel hohe Ju gend-
arbeits losigkeit in vielen Ländern. Ich glaube, dann können wir in zehn 
oder 20 Jahren ganz anders über Solidarität und Zusammenhalt in Europa 
sprechen als heute.

Sie merken, die europäische Dimension Ihrer Arbeit liegt mir am Herzen.  
Ich begrüße es sehr, dass Sie dazu ein Schwerpunktprogramm hier beim 
Kongress eingeplant haben. Insgesamt bin ich mir sicher: Dieser Kinder- 
und Jugendhilfetag hat gute Aussichten, der Professionalisierung neue 
Wege zu ebnen und mit etwas Glück auch das öffentliche Bewusstsein um 
aktuelle Belange unserer Jugend zu erweitern. Ich wünsche Ihnen, dass Sie 
diesen Rückenwind in Ihren Alltag mitnehmen können. Womöglich kann 
dann die Überschrift im kommenden Jahr lauten: »Kinder- und Jugendhilfe: 
wert geschätzt, ausgebaut und noch wirksamer als zuvor«.

puBlikum lauScHt  
Den reDen in Der  

eröffnungSveranStaltung
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Grußwort der Berliner Senatorin  
für Bildung, Jugend und Wissenschaft, 
Sandra Scheeres,  
bei der Eröffnungsveranstaltung

Sehr geehrter Herr Bundespräsident, 
sehr geehrte Frau Professor Dr. Böllert, 
sehr geehrte Vertreter des Bundes und der Länder, 
liebe Kolleginnen und Kollegen,
meine sehr verehrten Damen und Herren, 

herzlich willkommen in Berlin. Ich freue mich sehr, Sie heute zum 15. Deut-
schen	Jugendhilfetag	begrüßen	zu	dürfen!

Ich will es gleich vorweg nehmen: Es war eine gute Idee zum DJHT nach  
Berlin zu kommen. Dafür gibt es meines Erachtens drei wesentliche Gründe:

Es ist immer richtig zum DJHT zu fahren. 
Der DJHT bietet viele Möglichkeiten:

•	 sich	als	Fachkräfte	untereinander	auszutauschen,	
•	 über	neue	und	erfolgreiche	Wege	zu	sprechen,	
•	 gemeinsame	Strategien	zu	entwickeln,	
•	 	aber	auch	die	eigenen	Erfahrungen	und	Vorgehensweisen	zu	

reflektieren. 

Und natürlich treffen wir hier alte Bekannte und neue Kolleginnen und 
Kollegen. Mit Ihrer Teilnahme und Mitwirkung am DJHT tragen Sie dazu bei, 
dass auch in der breiten Öffentlichkeit die Leistungen unseres Bereiches 
sichtbarer werden. Der Bundespräsident hat diesen Punkt ja schon ausführ-
licher dargestellt. 

Der DJHT ist mit der Fachmesse und dem Fachkongress eine umfassende 
Leistungsschau der Kinder- und Jugendhilfe. 24 Stunden / 7 Tage – ganz 
bewusst stellt das Motto des diesjährigen Jugendhilfetages den wichtigen 
Beitrag der Kinder- und Jugendhilfe an unserer Gesellschaft in den Mit-
telpunkt. Leistungen, die Sie als Fachkraft für die Gesellschaft erbringen. 
Leistungen,	für	die	ich	mich	auch	persönlich	bedanken	möchte!	Leistungen,	
die nicht nur meinen Kindern, sondern allen Kindern zur Verfügung stehen. 

{eS gilt DaS geSprocHene wort}
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Daher möchte ich Ihnen nicht nur danken. Ich möchte Sie auch ermuntern, 
Ihr Wissen und Ihre Kenntnisse selbstbewusst in die Debatten um die Zukunft 
unserer	Gesellschaft	einzubringen.	Auch	dafür	ist	der	DJHT	ein	guter	Ort!

Berlin ist immer eine Reise wert. Nicht nur als touristischer Ort, der Besu-
cherinnen und Besucher aus aller Welt anzieht. Berlin ist insbesondere 
auch für die Teilnehmerinnen und Teilnehmer am DJHT ein spannender Ort. 
Ein Ort, an dem sich vieles konzentriert, was für unsere Arbeit relevant ist. 

Berlin wächst, Geburten und Zuwanderung nehmen zu. Berlin ist:

•	 	die	Stadt	der	unterschiedlichsten	und	vielfältigsten	 
Lebensentwürfe,

•	 	die	Stadt	der	Patchwork-	und	Regenbogenfamilien	sowie	
der klassischen Familien, 

•	 	die	Stadt	der	Migration	und	Internationalität	mit	unter-
schiedlichsten kulturellen Einflüssen – von Anatolien bis 
Schwaben. 

Berlin ist aber auch:

•	 die	Stadt	der	Alleinerziehenden,	
•	 der	Flüchtlingsfamilien,	
•	 der	sozial	Entwurzelten	und	Gestrandeten.

Und	alle	nutzen	die	Angebote	der	Kinder-	und	Jugendhilfe!
Berlin ist ständig im Wandel. Und wie einmal so passend gesagt wurde: 
»Berlin wird immer werden und niemals sein.« Daraus erwachsen große 
Herausforderungen, gerade auch in der Kinder- und Jugendhilfe. Das ist 
aber auch das, was Berlin und auch die Arbeit in unserem Bereich so span-
nend macht.

Meine Damen und Herren, ich will dieses Reagieren auf Veränderungen an 
einem besonders markanten Punkt deutlich machen: Die größte Umbruch-
situation in der Nachkriegszeit war zweifellos die Wende, der Mauerfall, 
den Berlin hautnah erlebt hat. 

Berlin ist die einzige Stadt Deutschlands, in der nach dem Mauerfall die 
Jugendhilfe gänzlich unterschiedlicher Gesellschaftssysteme direkt aufein-
andertraf. Vollkommen unterschiedliche Strukturen – im Ostteil und im 
Westteil – der Stadt mussten zusammengeführt werden. In all ihrer Unter-
schiedlichkeit, mit all ihren Vor- und Nachteilen.

Auf der einen Seite stand eine flächendeckende Versorgung mit Ange-
boten. Dahinter stand allerdings zum großen Teil ein direktiver, lenkender 
Ansatz der verordneten Jugendhilfeleistung in ausschließlich staatlich 
verantworteten Institutionen in der ehemaligen DDR. 
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Auf der anderen Seite stand ein vielfältiges Leistungsangebot der öffent-
lichen und freien Wohlfahrtspflege, verbunden mit dem Vorrang des 
elterlichen Erziehungsrechts. Eine bunte Vielfalt mit unterschiedlichsten 
Ansätzen von den klassischen Verbänden und Organisationen bis hin zu 
Elterninitiativen und basisdemokratischen Strukturen. Eine Vielfalt, die aber 
nur für einen kleineren Teil erlebbar war, denn flächendeckende Versorgung 
stand	im	westlichen	Teil	nicht	im	Vordergrund!

Anlässlich der Zusammenführung gab es leidenschaftlich geführte kontro-
verse Fachdebatten. Dabei ging es vor allem darum, wie neue Strukturen 
aussehen sollen. 

Es ging darum, die Stärken beider Seiten zu nutzen, um ein erfolgreiches 
gemeinsames Ganzes aufzubauen. Eine Aufgabe, die viel Kraft gekostet hat. 
Eine	Aufgabe,	die	in	meinen	Augen	jedoch	gut	gelungen	ist!

Sehr geehrte Damen und Herren, ich möchte noch einen historischen Bezug 
nehmen: Der erste Jugendhilfetag fand vor 50 Jahren in Berlin statt. Er stand 
damals unter dem Motto »Verantwortliche Jugendarbeit heute«. Seitdem 
ist	viel	geschehen!	Heute	wissen	wir,	dass	die	emanzipatorische	Kraft	in	der	
Jugendhilfe und Jugendarbeit Ende der 60er-Jahre wesentlich zur Demokra-
tisierung unserer Bildungs- und Erziehungsinstitutionen beige tragen hat.

Viel wurde gerade durch die Jugend- und Familienpolitik erreicht: 

•	 mehr	Begegnung	auf	gleicher	Augenhöhe,	
•	 mehr	Gleichstellung	der	Geschlechter,	
•	 und	mehr	Kinderrechte.

Das ist gut so und sehr, sehr wesentlich für die Entwicklung unserer Demo-
kratie!	Wie	wichtig	dieser	Beitrag	für	ein	erfolgreiches	Zusammenwachsen	
in unserer Stadt war, habe ich ja schon erwähnt. Wir brauchen selbst-
bewusste, selbstbestimmende und verantwortungsvolle junge Menschen. 
Denn wir wissen in der Jugendhilfe auch um die Anforderungen an den 
Einzelnen in einer freiheitlichen und vielfältigen Gesellschaft.

Sehr geehrte Damen und Herren, diese Rückkehr an den Geburtsort des Ju-
gendhilfetages ist ein guter Anlass, sich verstärkt mit dem Thema Jugend-
arbeit zu befassen. Denn nach wie vor hat die Jugendarbeit einen zentralen 
Stellenwert!	Jugendarbeit	ist	ein	wichtiger	Ort	des	Demokratielernens	
– gestern wie heute. Sie fördert gesellschaftliche Teilhabe, Partizipation 
sowie Selbstorganisation. 
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Dies habe ich selbst erlebt. Als Ehrenamtliche im Jugendverband und als 
Vorsitzende des Stadtjugendrings Düsseldorf. Vieles, was ich heute kann 
und weis, habe ich dort gelernt.

Heute, als Jugendsenatorin von Berlin setze ich mich daher besonders 
dafür ein, dass Jugendarbeit verstärkt als Ort für Beteiligung und zur 
Förderung kreativer politischer Bildung entwickelt wird. Unser Berliner 
»Jugenddemokratiefonds« und die Entwicklung eines neuen Jugendportals 
stehen dafür.

Sehr geehrte Damen und Herren, als Senatorin stehe ich auch dafür, dass 
Kinder besonders früh eine gute Bildung erhalten. Wichtiger Baustein dazu 
ist der Ausbau der Kindertagesbetreuungsangebote durch den Bund und 
die Länder: Hier gilt es, den Rechtsanspruch mit einer ausreichenden An-
zahl an Kitaplätzen zur Verfügung zu stellen, aber auch in der Qualität der 
Angebote	weiterzukommen!	

Dabei ist es gut zu hören, dass der Bund sich auch weiterhin beim Ausbau der 
Betreuungsplätze für die Jüngsten engagieren wird. Ob die Höhe der Bundes-
mittel ausreichend ist, gibt es sicherlich unterschiedliche Meinungen …

Frühe Bildung und Erziehung in der Kindertagesbetreuung ist für mich ein 
wesentlicher Beitrag zur Chancengerechtigkeit – gerade der frühe Zugang 
zu Bildung für alle Kinder hilft, soziale Benachteiligung auszugleichen 

Blick auS Dem puBlikum:  
Senatorin SanDra ScHeereS  
SpricHt iHr gruSSwort
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und	Entwicklungsrückstände	aufzuholen!	Ich	konnte	selbst	als	Erzieherin	
in meiner Arbeit mit den Kindern von Bürgerkriegsflüchtlingen erleben, 
welchen Unterschied richtige Förderung gerade für die Schwächsten macht.

Gut ausgebildete Fachkräfte und eine noch durchaus auszubauende gesell-
schaftliche Anerkennung des Erzieher- und Erzieherinnenberufs sind dabei 
wesentlich!	Erziehung	und	gezielte	Sprachförderung	geschehen	nämlich	
nicht von selbst. Qualität in der Kita heißt ausreichend und gut ausgebilde-
tes	Personal!	Durch	ein	gutes	Angebot	an	Kindertagesbetreuung	unter	stüt-
zen und begleiten wir Familien. In Berlin haben wir deshalb in jedem Bezirk 
ein Familienzentrum mit vielfältigen Angeboten der Familienbildung und 
-beratung eingerichtet.

Meine Damen und Herren, wir werden auf dem diesjährigen Jugendhilfe-
tag wieder ein breites Spektrum an Angeboten und Diskussionen erleben, 
die alle Bereiche der Kinder und Jugendpolitik umfassen: Und wir wissen, 
Kinder- und Jugendpolitik braucht Ressourcen.

Dennoch werden wir immer wieder an die Grenzen des Finanzierbaren 
geraten. Sie alle kennen die Debatte um die Hilfen zur Erziehung. Sie alle 
kennen das Argument der sogenannten »freiwilligen Leistungen«. Es wird 
schwierig bleiben, aber dies darf uns nicht entmutigen. Lassen Sie uns nicht 
müde	werden!	Wir	alle	sind	die	Experten	und	Lobbyisten	für	Kinder	und	
Jugendliche	–	und	dabei	stehen	wir	heute	und	hier	solidarisch	zueinander!

Verehrte Damen und Herren, der Deutsche Kinder- und Jugendhilfetag ist 
Forum und Aushängeschild einer guten und vielfältigen Jugendhilfe. Er 
trägt dazu bei, dass wir uns austauschen, dass wir diskutieren. Er erinnert 
uns aber auch, dass wir nicht nachlassen dürfen, für die Bedürfnisse von 
Kindern	und	Jugendlichen	sowie	Familien	einzustehen!

Ich wünsche mir, dass dieser Kinder- und Jugendhilfetag uns Kraft und 
Energie für diese verantwortungsvolle Aufgabe vermittelt. Und ich bin mir 
sicher, dass wir auch hier viel Inspiration, Spaß und Freude in den kommen-
den	Tagen	erleben	werden!	

Ich werde zahlreiche Angebote besuchen und an vielen Aktivitäten teil-
nehmen. Und ich bin gespannt auf neue Ideen und Anregungen für meine 
Arbeit. Ganz besonders freue ich mich, mit Ihnen zum Beispiel beim Abend 
der Begegnungen locker ins Gespräch zu kommen. 

Ich	danke	Ihnen	für	Ihre	Aufmerksamkeit!
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rede der Vorsitzenden der arbeits-
gemeinschaft für Kinder- und Jugend-
hilfe – aGJ, Prof. dr. Karin Böllert  
»24/7 Kinder- und Jugendhilfe.  
viel wert. gerecht. wirkungsvoll.«

Sehr geehrte Damen und Herren,
liebe Kolleginnen und Kollegen,

24/7 Kinder- und Jugendhilfe

Der Vorstand der Arbeitsgemeinschaft für Kinder- und Jugendhilfe – AGJ  
hat in seiner Sitzung im November 2012 das Motto des 15. Deutschen Kinder- 
und Jugendhilfetages »24/7 Kinder- und Jugendhilfe. viel wert. gerecht. 
wir kungsvoll.« einstimmig beschlossen. Dies – auch zu meiner eigenen 
Überraschung – nach gar nicht langer und kaum kontroverser Diskussion. 
Übereinstimmend wurde festgehalten, dass die Kinder- und Jugendhilfe 
selbst im Fokus des diesjährigen DJHT stehen soll. Mit den Querschnitts-
themen »Vielfalt leben«, »Beteiligung umsetzen«, »Professionalität sichern« 
und »Politik machen« stellt die AGJ die für das Aufwachsen von jungen 
Menschen unverzichtbare Infrastruktur, die Hilfen, Angebote und Leistungen 
der Kinder- und Jugendhilfe in den Mittelpunkt der öffentlichen, politischen 
und fachlichen Aufmerksamkeit. 

Erst nachdem das Motto farbenfroh und fröhlich designt dann auch das Licht 
einer breiteren Öffentlichkeit erblickte, meldeten sich erste kritische Stim-
men zu Wort. Zu unpolitisch, kein Adressatenbezug, Allmachtfantasien der 
Kinder- und Jugendhilfe bedienend, kein kritischer Bezug zur Kinder- und 
Jugendhilfe erkennbar – dies waren nur einige der Einwürfe, die gegen das 
Motto formuliert worden sind. Ob diese kritischen Stimmen Recht behalten 
werden, kann letztendlich erst am Ende des 15. DJHT’s entschieden werden. 
Zu Beginn des 15. DJHT’s geht es mir aber vor allem darum zu verdeutlichen, 
dass eine gleichermaßen selbstbewusste und selbstkritische Bilanzierung 
der Leistungen der Kinder- und Jugendhilfe mehr als nur notwendig ist – eine 
Bilanzierung, die maßgeblich in dem Motto 24/7 – vierundzwanzig Stunden 
am Tag und sieben Tage die Woche angelegt ist.

Natürlich ist der AGJ durchaus bewusst, dass es eine Kinder- und Jugendhil-
fe rund um die Uhr nicht gibt – und vielleicht auch gar nicht geben sollte. 

{eS gilt DaS geSprocHene wort}
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Und selbst in den Handlungsfeldern, in denen eine Kinder- und Jugendhilfe 
24 Stunden am Tag und sieben Tage die Woche fachlich geboten erscheint, 
ist sie nicht immer in diesem Umfang vorhanden. 24/7 Kinder- und Jugend-
hilfe ist von daher in erster Linie eine Metapher, mit der sowohl der Bedeu-
tungszuwachs als auch die gewachsene Inanspruchnahme der Kinder- und 
Jugendhilfe zum Ausdruck gebracht werden sollen. 

Die von der AGJ für den 15. DJHT bei der Arbeitsstelle Kinder- und Jugend-
hilfestatistik im Forschungsverbund DJI/TU Dortmund in Auftrag gegebene 
Expertise hält gleich in ihrer Einleitung fest, dass die Kinder- und Jugend-
hilfe insbesondere seit Inkrafttreten des SGB VIII Anfang der 1990er-Jahre 
eine erhebliche Expansion erfahren hat. Dabei ist die Kinder- und Jugend-
hilfe nicht nur quantitativ gewachsen, sondern auch vielfältiger geworden. 
Und auch das kinder- und jugend(hilfe)politische Leitpapier der AGJ zum 
15. DJHT beginnt sofort mit der Feststellung: »Die Angebote und Leistun-
gen der Kinder- und Jugendhilfe gehören inzwischen selbstverständlich 
zum Aufwachsen junger Menschen in Deutschland dazu. Die Kinder- und 
Jugendhilfe ist in der Mitte der Gesellschaft angekommen«.

Und tatsächlich: schon ein kurzer Blick auf die Datenlage macht mehr als 
deutlich, dass die Kinder- und Jugendhilfe in den letzten Jahren eine so 
noch nie da gewesene Strecke der Erweiterung ihrer Zuständigkeiten, des 
Ausbaus ihrer Angebote, der Vervielfachung ihrer Adressatinnen und Ad-
ressaten und des Wachstums ihres Personals zurückgelegt hat. Das Tempo, 
dass die Kinder- und Jugendhilfe dabei an den Tag gelegt hat, kann schon 
atemlos machen und setzt eine enorme Kondition voraus. Aber reicht 
dieser Blick auf Quantitäten schon aus, um auch der eigentlichen Aussage 
des Mottos – Kinder- und Jugendhilfe: viel wert. gerecht. wirkungsvoll. 
angemessen	Rechnung	zu	tragen?	Ich	meine:	nein!	Inwieweit	sich	hinter	
den veränderten Quantitäten auch eine verbesserte Qualität verbirgt, muss 
nämlich noch geprüft werden. Erst dann lässt sich die Frage beantworten, 
ob hinter dem Slogan »viel wert. gerecht. wirkungsvoll.« eine Kinder- und 
Jugendhilfe erkennbar ist, die durch einen wirkungsvollen Beitrag zu mehr 
Gerechtigkeit viel wert ist. 

Lassen Sie mich mit der Expansion der Adressatinnen- und Adressatenzah-
len beginnen. Legt man das SGB VIII zu Grunde, dann ist die Kinder- und 
Jugendhilfe für alle Kinder, Jugendlichen und jungen Erwachsenen in der 
Alterspanne von 0 bis 27 Jahren zuständig: das sind mehr als 10,6 Millionen 
Kinder und über 9,7 Millionen Jugendliche und junge Erwachsene. Aber  
ist die Kinder- und Jugendhilfe auch in der Lage, für alle diese Altersgrup-
pen entsprechende Angebote, angemessene Leistungen und wirkungsvolle 
Hilfen zur Verfügung zu stellen?
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Zumindest, was die jüngeren Altersgruppen betrifft, scheint die Kinder- und 
Jugendhilfe hier auf dem allerbesten Weg zu sein. Knapp ein Drittel der 
unter Dreijährigen nutzt ein Angebot der Kindertagesbetreuung, der Besuch 
einer Kindertageseinrichtung ist für über Dreijährige selbstverständlich – 
so sind fast alle Fünfjährigen in einem Kindergarten. Insgesamt sind rund 
2.250.000 der über Dreijährigen in einer Kita. 

Und auch nach dem Eintritt in das Schulalter bleibt die Kinder- und Jugend-
hilfe präsent. Mehr als zwei Millionen Schüler und Schülerinnen besuchen 
eine Ganztagsschule und erleben dort ebenfalls Angebote der Kinder- und 
Jugendhilfe. Selbst der beim 14. DJHT in Stuttgart noch befürchtete Ein-
bruch in der offenen Kinder- und Jugendarbeit ist ausgeblieben. Wenn auch 
moderat, so ist selbst hier die Anzahl der Einrichtungen wieder angestie-
gen. Viele Millionen Jugendliche engagieren sich zudem in einer Vielzahl 
von Jugendverbänden und erleben so eine auf Beteiligung basierende 
Anerkennung ihrer Interessen. Und schließlich: mit über einer Millionen jun-
ger Menschen und ihrer Familien haben auch die Hilfen zur Erziehung einen 
Höchststand erreicht. 

Alles in Ordnung, könnte man meinen, aber auch nur dann, wenn man bei 
der Beschreibung der Kinder- und Jugendhilfe in den reinen Zahlen stecken 
bleibt. Lässt man sich aber darauf ein, einmal hinter die Zahlen und Statisti-
ken zu schauen, dann wird man zumindest teilweise eines Besseren belehrt. 
Zunächst einmal kann gelten, dass die Kinder- und Jugendhilfe in Bezug 
auf ihre Adressatinnen und Adressaten immer früher beginnt. Netzwerke 
Früher Hilfen richten sich bereits an werdende Eltern und junge Familien. 
Elternbesuchsdienste, Elternkurse, mehr niedrigschwellige Familienbildung, 
Familienhebammen und andere Dienste sollen einen guten Start ins Leben 
unterstützen. Ob sich aus diesem jüngsten Angebot der Kinder- und Jugend-
hilfe perspektivisch wirklich eine flächendeckende allgemeine Förderung 
der Erziehung in der Familie entwickeln wird, bleibt abzuwarten. Nur wenn 
es den Frühen Hilfen gelingt, sich aus der Umklammerung eines an und für 
sich notwendigen Bundeskinderschutzgesetzes zu befreien, wird hiermit 
eine Willkommenskultur für Eltern aufgebaut werden können, die diese ganz 
unvoreingenommen begrüßt und sie nicht unterschwellig mit dem Verdacht 
der Erziehungsunfähigkeit bzw. der tendenziellen Kindeswohlgefährdung 
konfrontiert. Beteiligung ermöglichen heißt hier, jungen Familien gegen-
über eine professionelle Haltung an den Tag zu legen, mit der diese Familien 
ermutigt werden, Unterstützungsleistungen ohne damit einhergehende 
Stigma tisierungen in Anspruch nehmen zu können – professionelle Haltun-
gen also, die durch den Respekt vielfältiger familialer Lebensentwürfe ge-
prägt sind – selbst dann, wenn sie eigenen Vorstellungen nicht entsprechen. 

Die Umsetzung des Rechtsanspruchs auf einen Kitaplatz ab dem 01. Au-
gust 2013 ist deutlich geräuschloser und konfliktfreier vonstattengegangen, 
als dies so mancher erwartet hatte. Aber auch hier ist das Ende der Fahnen-
stange noch lange nicht erreicht. Gefordert wird eine Qualitätsoffensive, 
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mit der der Betreuungsschlüssel gesenkt werden kann, kleinere Gruppen 
entstehen können, eine Qualitätsoffensive, die dafür Sorge trägt, dass alle 
Kinder einen Ganztagsplatz erhalten können. Frühkindliche Bildung erfor-
dert zudem altershomogene Gruppen, in denen die Null- bis Dreijährigen 
optimal gefördert werden können. Dies alles würde schließlich dazu beitra-
gen, die Arbeitsbedingungen für Erzieherinnen deutlich zu verbessern. Das, 
was diese größte Gruppe der Beschäftigten der Kinder- und Jugendhilfe 
in den letzten Jahren geleistet hat, ist erstaunlich. Die Umsetzung von Bil-
dungsplänen, die Dokumentation von Bildungsprozessen, die Intensivierung 
der Elternarbeit und der Sprachförderung, der Kitaausbau bei laufendem 
Betrieb verdient allerhöchste Anerkennung und Wertschätzung.

Was für die Gruppe der Kinder nahezu als selbstverständlich gilt, und das 
heißt, ein Angebot für jeden, der es wünscht, trifft auf die Gruppe der 
Jugendlichen und erst Recht auf die der jungen Erwachsenen längst nicht 
zu. In der Konzentration auf den Kitaausbau und den Auf- und Ausbau von 
Kinderschutzmaßnahmen hat die Kinder- und Jugendhilfe ihren zweiten 
Namensteil – die Jugendlichen – tendenziell aus dem Blick verloren. So ist 
die Umsetzung einer Eigenständigen Jugendpolitik, mit der den Interes-
sen und Belangen dieser Altersgruppe Rechnung getragen werden sollte, 
in den letzten Wochen und Monaten mehr und mehr ins Stocken geraten. 
Viele – und dazu gehören nicht zuletzt die Jugendlichen selbst – warten 
auf den Startschuss – einen Startschuss, mit dem aus einer Konzeption, die 
immer mehr Befürworter auch weit über die Jugendhilfe hinaus gefunden 
hat, endlich eine umfassend praktizierte Realität der Beteiligung junger 
Menschen in deren lokalen Lebenszusammenhängen wird. 

Nahezu vergeblich ist die Suche nach Angeboten für junge Erwachsene. Legt 
das Kinder- und Jugendhilfegesetz den Endpunkt des Erwachsenenwer-
dens mit 27 Jahren fest, geht in der Praxis der Kinder- und Jugendhilfe mit 
der	Erreichung	der	Volljährigkeit	häufig	eine	Zäsur	des	Hilfeverlaufs	einher.	
Aufgabe der Jugendhilfe ist es, junge Menschen auf ein selbstständiges Leben 
vorzubereiten. Nicht selten scheinen aber Kostengesichtspunkte statt die 
Herausforderungen dieser Lebensphase den Ausschlag dafür zu geben, wann 
diese Selbstständigkeit erreicht zu sein hat. Damit wird denjenigen jungen 
Menschen, die aus belasteten Lebenssituationen stammen, etwas zugemu-
tet, was von Gleichaltrigen in gesicherten Lebensverhältnissen kaum jemand 
erwarten würde: die vollständige Übernahme der Erwachsenenrolle mit dem 
18. Geburtstag. Nicht wenige dieser jungen Erwachsenen scheitern an dieser 
verordneten Mündigkeit. Wer aber glaubt, sich der zusätzlichen Kosten damit 
entledigt zu haben, muss nur einmal über den Tellerrand der Kinder- und 
Jugendhilfe hinausschauen. Dann wird er diese sich selbst überantworteten 
jungen Menschen in anderen sozialstaatlichen Leistungssystemen wiede-
rentdecken – in Leistungssystemen allerdings, die auf die Problematiken des 
Heranwachsens unter erschwerten Bedingungen nur selten vorbereitet sind. 
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Gilt es also perspektivisch den Adressatenkreis der Kinder- und Jugend-
hilfe wieder in Gänze wahrzunehmen, so wird damit eine weiter steigende 
Zahl der Inanspruchnahme der Leistungen der Kinder- und Jugendhilfe 
einhergehen. Schon jetzt zeigt sich, dass vor allem die Debatte über die 
Notwendig keit präventiver Kinderschutzmaßnahmen nicht dazu führt, 
dass weniger Familien Leistungen in Anspruch nehmen. Wer genauer und 
früher hinsieht, entdeckt eben so manche bislang nicht wahrgenommene, 
geschweige denn bisher artikulierte Unterstützungsbedarfe. 

Was im Kontext der fachlichen Auseinandersetzung mit Fällen der Kindes-
wohlgefährdung aber auch wieder deutlich geworden ist, ist die doppelte 
Verfasstheit der Kinder- und Jugendhilfe – einer Verfasstheit als Dienstleis-
tung für viele auf der einen Seite und als Wächteramt für besonders Schutz-
bedürftige auf der anderen Seite. Die gestiegenen Zahlen der In ob hutnahme 
allerdings linear auf diese Debatte zurückzuführen, wäre verkürzt. Inobhut-
nahme wird immer mehr eine Auffangstation für minderjährige unbegleitete 
Flüchtlinge – eine neue Adressatengruppe, die in den letzten Jahren deutlich 
gestiegen ist und für die die Kinder- und Jugend hilfe immer mehr Verant-
wor tung übernimmt. 

Selbst wenn es gelänge, für all diese Adressatengruppen ausreichende und 
qualitativ wünschenswerte Angebote zur Verfügung zu stellen, wäre die 
Geschichte der Adressatenexpansion noch nicht zu Ende erzählt. Vielfalt 
leben heißt eines der Querschnittthemen des 15. DJHT. Verwiesen wird 
damit auf den Themenbereich der Inklusion. Schon seit längerem scheint 
fachlich der Weg von der kleinen Lösung – der Zuständigkeit für junge 
Menschen mit einer seelischen Beeinträchtigung – hin zur großen Lösung 
und damit der Zuständigkeit für alle junge Menschen beschritten werden zu 
wollen. Doch dieser Weg beinhaltet mehr Stolpersteine als anfänglich ge-
dacht. Zunächst einmal ist nach wie vor nicht geklärt, was eigentlich unter 
Inklusion verstanden werden soll, für wen sie zu gelten und wo sie ihren Ort 
hat. So wird in einigen Debattenbeiträgen noch immer Inklusion mit Inte-
gration verwechselt. Damit aber wird der eigentliche Perspek tivenwechsel 
des	Inklusionsgedankens	verfehlt!	Geht	es	doch	nicht	mehr	darum,	Per-
sonen, mit welcher Besonderheit auch immer, dazu zu befähigen, sich an 
institutionelle Strukturen anpassen zu können. Vielmehr muss es darum 
gehen, Institutionen so zu verändern, dass sie allen mit ihren jeweiligen 
Besonderheiten offen stehen. Es geht also nachdrücklich darum, die Insti-
tu tionen den Eigenheiten und Fähigkeiten der Menschen anzupassen und 
nicht primär die Menschen dahin zu bringen, dass sie den Anforderungen 
der Institutionen und deren Leistungsmaßstäben genügen können. 

Die Frage, um welche potenziellen Adressatengruppen es dabei eigentlich 
geht, wird zudem verengt auf die Frage nach den Teilhabemöglichkeiten 
Behinderter – auch wenn mit einer Beantwortung dieser Frage schon viel 
erreicht wäre. So ist im Inklusionsbegriff die Herausforderung angelegt, 
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rechtliche, institutionelle und organisationale Verhältnisse so zu gestalten 
bzw. zu verändern, dass Menschen mit einer Behinderung möglichst nicht 
eigens in für sie geschaffenen Sonderinstitutionen gefördert und unter-
stützt werden, dass sie wie Menschen ohne Behinderung in gleicher Weise 
am gesellschaftlichen Leben teilhaben können. Eine Pädagogik der Vielfalt 
nimmt allerdings weitere Differenzierungen wie z. B. die soziale Herkunft, 
kulturelle Hintergründe und sexuelle Orientierungen in den Blick. Ungleich 
gleich sein können, wäre von daher die umfassendere Losung - auch für die 
Kinder- und Jugendhilfe. 

Viele Handlungsfelder der Kinder- und Jugendhilfe stehen bei der Einlösung 
des Inklusionsversprechens zwar in den Startlöchern, haben aber noch 
einen	Langstreckenlauf	bis	zur	Zielerreichung	vor	sich.	Und	statt	in	das	fit	
machende vereinseigene Trainingslager zu gehen, konzentriert sich die 
Kinder- und Jugendhilfe lieber auf eine andere Disziplin: die Schule. Das 
verwundert zunächst nicht, ist die Kinder- und Jugendhilfe doch durch die 
Bereitstellung von Integrationshelfern bzw. Schulbegleiterinnen für die 
Schule mehr als nur gefordert. Und nicht umsonst führen die damit einher-
gehenden Kosten vor allem auf der kommunalen Ebene zu der Befürchtung, 
mit der Umsetzung der großen Lösung in der Kinder- und Jugendhilfe wei-
tere	finanzielle	Belastungen	bewerkstelligen	zu	müssen.	

Im Schuljahr 2013 / 2014 besuchten etwas mehr als 340.000 Schüler und 
Schülerinnen von rund einer halben Millionen Schülern mit Förderbedarf 
eine Förderschule. Rein zahlenmäßig erklärt sich die Vehemenz, mit der 
die Inklusionsdebatte teilweise auch abwehrend geführt wird, also nicht 
– denkt man allein daran, dass von den Hilfen zur Erziehung in der Kin-
der-   und Jugend hilfe mehr als doppelt so viele Menschen erreicht werden. 
Eklatanter sind da schon ganz andere Zahlen: seit sich Deutschland vor 
fünf Jahren verpflichtet hat, behinderte und nicht behinderte Schüler und 
Schüle rinnen gemeinsam zu unterrichten, hat sich die Zahl der jungen  
Menschen mit Förderbedarf um zehn Prozent erhöht. Und bspw. in Meck-
lenburg- Vorpommern haben doppelt so viele Kinder (10,1 Prozent) einen 
Förder bedarf als in Rheinland-Pfalz (5,1 Prozent). In Bremen besuchen vier-
mal so viele Schüler mit einer Behinderung eine Regelschule (63,1 Prozent) 
als in Niedersachsen (15 Prozent) und in Sachen-Anhalt gehen beinahe drei 
Mal mehr Schülerinnen auf eine Förderschule (7,1 Prozent) als in Schles-
wig- Holstein (2,5 Prozent). Ungleich gleich sein scheitert somit schon an 
konzeptionellen	und	finanziellen	Unterschieden	auf	der	Länderebene.	

Zentraler scheint mir aber eine weitere Herausforderung der Inklusions -
debatte auch jenseits rechtlicher und materieller Veränderungsbedarfe 
einer großen Lösung zu sein. Würde eine große Lösung in der Kinder-  
und Jugend hilfe umgesetzt werden, kommen zwei grundsätzlich unter-
schied liche Leistungsbereiche und Disziplinen zusammen: Medizin, 
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Psychiatrie und der Gesundheitsbereich auf der einen Seite und die 
Kinder- und Jugendhilfe auf der anderen Seite. Und auch wenn die Kinder-
schutzdebatte bereits deutlich gemacht hat, dass es in der Kinder- und 
Jugendhilfe eine gewisse Sehnsucht nach Sicherheit vortäuschenden 
Kategorisierungsmöglich keiten – einfacher: Ampelsystemen – gibt, so kann 
ich mir nicht vorstellen, dass die in der Medizin vorherrschende Orientie-
rung	an	internationalen	Klassifizierungsmodellen	der	Eingruppierung	von	
Beeinträchtigungen Einzug hält in die Kinder- und Jugendhilfe. Inklusion 
kann nicht bedeuten, auch nur ansatzweise auf eine, den jeweiligen Einzel-
fall in seiner Individualität würdigende und bestenfalls beteiligungsorien-
tierte Beziehungsarbeit zu verzichten.

Noch ein letzter, etwas anderer Gedanke zu Vielfalt leben. Dieses im Kern auf 
Inklusion zielende Querschnittsthema könnte gut auch als Herausforderung 
für ein Leben in Europa gelten. Die Kinder- und Jugendhilfe in Deutschland 
tut sich schwer mit dem Europathema. Allzu vielen ist es zu sperrig, zu weit 
weg von den eigenen Praxiskontexten. Wer aber bloß nationalstaatlich 
denkt, verkennt auf der einen Seite, wie stark das Leben der Adressaten und 
Adressa tinnen durch Entscheidungen der europäischen Ebene beeinflusst 
ist. Auf der anderen Seite bleibt außerdem unberücksichtigt, dass auch für 
die eigenen Handlungs- und Themenfelder europäische Strategien zuneh-
mend wichtig werden. Hier haben die wenigen Europa-Experten der Kinder- 
und Jugendhilfe noch viel Übersetzungsarbeit zu leisten und sich darauf 
einzustellen, immer wieder vermittelnd tätig werden zu müssen. Alle ande-
ren sind gefordert, sich nicht nur bloß rhetorisch auf Europa einzulassen. Es 
geht vor allem darum, für die Adressaten und Adressatinnen der Kinder- und 
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Jugendhilfe ein Europa der Vielfalt als Gemeinsamkeiten des Aufwachsens 
und Jungseins in Europa unmittelbar erlebbar werden zu lassen. Gleichsam 
gilt es, junge Menschen aus der EU als willkommen geheißene Adressaten 
der nationalen Kinder- und Jugendhilfe zu begrüßen. 

Soweit die Expansion der Adressatenperspektive, die für sich allein schon 
mehr als nur herausfordernd ist. Aber es gibt noch eine weitere Expansions-
geschichte: Auch die Zahl der Beschäftigten in der Kinder- und Jugendhilfe 
hat sich deutlich erhöht und dies in nahezu allen Handlungsfeldern. Somit 
ist für das Jahr 2013 von einem Gesamt-Personalstand von mindestens 
800.000 Beschäftigten bzw. rund 700.000 Beschäftigten mit pädagogi-
schen Aufgaben auszugehen. Damit ist die Kinder- und Jugendhilfe zu 
einem sehr bedeutsamen Arbeitsmarktsegment herangewachsen. Auch ich 
verweise in diesem Zusammenhang gerne darauf, dass in der Kinder- und 
Jugendhilfe mittlerweile mehr Personen beschäftigt sind, als es Lehrer und 
Lehrerinnen an allgemeinbildenden Schulen gibt. Und selbst der Vergleich 
mit der deutschen Automobilindustrie geht zugunsten der Kinder- und Ju-
gend  hilfe aus. Aber auch hier gilt: Dies ist erst einmal nicht mehr und nicht 
weniger als der Blick auf Zahlen. Zahlen, die für sich genommen wenig über 
die eigentliche Struktur des Arbeitsmarktes der Kinder- und Jugendhilfe 
aussagen.

So kann zunächst festgehalten werden, dass die Akademisierung der Kin-
der- und Jugendhilfe voranschreitet, jede zweite Fachkraft außerhalb der 
Kitas verfügt über einen Hochschulabschluss. Festgehalten werden kann 
auch das Voranschreiten einer Feminisierung der Kinder- und Jugendhilfe. 
Gut 70 Prozent des Personals ist weiblich. Alle Strategien, mehr Männer in 
die Kinder- und Jugendhilfe zu bekommen, sind bislang gescheitert. Erfreu-
lich ist, dass der enorme Personalausbau der letzten Jahre keine Prozesse 
der	Dequalifizierung	zur	Folge	gehabt	hat,	auch	wenig	qualifizierte	Seiten-
einsteiger sind eine Ausnahme geblieben. 
 
Die Kinder- und Jugendhilfe wird außerdem gleichzeitig immer jünger und 
älter. Die höheren Altersgruppen, also die über 50-Jährigen, sind heute 
deutlich stärker besetzt als noch in früheren Erhebungsphasen. Die Kin-
der - und Jugendhilfe ist damit endgültig zu einem Lebensarbeitszeitberuf 
geworden. Dies macht Konzepte der Personalentwicklung und Qualitäts-
sicherung notwendig, mit denen bspw. familienfreundliche Arbeitsplätze 
gestaltet werden können, die Erfahrung der älteren Kolleginnen und Kol-
legen wertgeschätzt und die Durchlässigkeit zwischen den verschiedenen 
Handlungsfeldern eröffnet wird. 

Deutlich angestiegen sind die unter 30-Jährigen. Aufgrund des gestiegenen 
Personalbedarfs haben mehr neue und damit jüngere Fachkräfte Zugang 
zum Beschäftigungssystem gefunden. Nachdenklich stimmt, dass der 
Stellenzuwachs im Allgemeinen Sozialen Dienst nicht zu einer spürbaren 
Entlastung der Fachkräfte beigetragen hat, da gleichzeitig die Fallzahlen 
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gestiegen sind. Nachdenklich stimmt aber auch, dass der Stellenzuwachs 
im ASD – wie auch der in den Hilfen zur Erziehung - überwiegend durch 
jüngere Fachkräfte und nicht selten durch Berufsanfängerinnen getragen 
wird. Angesichts des geringer gewordenen Praxisanteils in der Ausbildung 
der Fachkräfte, aber auch vor dem Hintergrund der komplexen Heraus-
forderungen dieser Handlungsfelder ist es unverantwortlich, die jungen 
Fachkräfte in dieser Situation alleine zu lassen. Die Träger der Kinder- und 
Jugendhilfe sind deshalb gefordert, den Berufsstart der Jüngeren fachlich 
zu begleiten und älteren Fachkräften Freiräume für eine kollegial gestaltete 
Berufseinmündung zur Verfügung zu stellen.

Vor allem für die Hilfen zur Erziehung gilt, dass die Betreuung von Kin-
dern und Jugendlichen mit immer komplexeren Problemlagen zunehmend 
unter ökonomischem Druck erfolgt, mit immer kürzerer Verweildauer und 
entsprechend hoher Fluktuation. Dem gegenüber stehen Teams, in denen 
ein großer Anteil über 40 Jahre alt und nach langjähriger Arbeit im Schicht-, 
Wochenend- und Nachtdienst zunehmender vom Burnout bedroht ist. Vor 
diesem Hintergrund verwundert es nicht, wenn die Befürchtung geäußert 
wird, dass der Verteilungskampf um pädagogisches Personal zu Lasten der 
Hilfen zur Erziehung gehen könnte.

Die Beschäftigung in Teilzeit ist in der Kinder- und Jugendhilfe umfassend 
zur Regel geworden. Selbst in anderen, typisch weiblichen Arbeitsmarkt-
segmenten ist der Anteil der Vollzeitbeschäftigung höher. Dieses besondere 
Merkmal des Arbeitsmarktes Kinder- und Jugendhilfe aber einseitig als 
Prekarisierungstendenz zu kritisieren, hieße, etwas vorschnell zu urteilen. 
Wer sich von Trägern der Kinder- und Jugendhilfe beschreiben lässt, wie 
oft das Werben um eine Aufstockung der Stellen bei den Beschäftigten auf 
wenig Widerhall gestoßen ist, wer zuhört, wenn davon berichtet wird, dass 
als Teilzeitbeschäftigung ausgeschriebene Stellen manches Mal leichter 
zu besetzen sind als Vollzeitstellen, der wird in seinen Urteilen vorsichti-
ger sein müssen. Unterschieden werden muss stattdessen zwischen einer 
erzwungenen und einer selbst gewählten Teilzeitbeschäftigung. Letztere 
anzuerkennen hieße dann, die sich hierin äußernden Lebensentwürfe der 
Beschäftigten ernst zu nehmen und zu akzeptieren, dass es auch in der 
Kinder- und Jugendhilfe selbstbestimmte Lebensvorstellungen jenseits 
einer dominanten Bezugnahme auf den Arbeitsmarkt gibt. Konzeptionell 
gilt es darüber hinausgehend zu überdenken, in welchen Handlungsfeldern 
eine kontinuierliche Beziehungsarbeit in Teilzeit überhaupt möglich ist. 
Professions politisch ist immer wieder darauf zu verweisen, dass Qualität 
sichere Arbeitsplätze voraussetzt. 
 
Eindeutige Prekarisierungstendenzen sind vor allem dann unverkennbar, 
wenn Beschäftigungsverhältnisse unterhalb der einer Halbtagsstelle im-
mer	häufiger	anzutreffen	sind.	Dies	trifft	auf	nahezu	jeden	fünften	Beschäf-
tigten zu. Eine durch Erwerbsarbeit gesicherte Existenz gelingt diesen 
Fachkräften nicht. 
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Von daher wird in dem kinder- und jugendpolitischen Leitpapier der AGJ 
entsprechend festgehalten, dass Professionalität sichern heißt, zu be-
rücksichtigen, dass die Angemessenheit der Unterstützungsleistungen der 
Kinder- und Jugendhilfe, die Wirksamkeit ihrer Leistungen und die Akzep-
tanz ihrer Angebote in einem erheblichen Umfang abhängig sind von der 
Fachlichkeit des Personals und der Qualität der Beschäftigungssituation. 
Will die Kinder- und Jugendhilfe auch in Zukunft ein attraktiver Arbeitge-
ber	sein	und	angesichts	des	demografischen	Wandels	und	eines	möglichen	
Fachkräftemangels	dafür	Sorge	tragen,	dass	qualifiziertes	Personal	nicht	 
in andere Arbeitsmarktbereiche abwandert, sind erhebliche qualitative, 
auch tarifrechtlich zu regelnde Verbesserungen der Beschäftigungssituation 
erforderlich. 

In den letzten Jahren sind die professionellen Anforderungen an die Fach-
kräfte der Kinder- und Jugendhilfe deutlich gestiegen und spiegeln deren 
wachsende Verantwortung für das gelingende Aufwachsen von Kindern 
und Jugendlichen wider. Gestiegen sind die Anforderungen an professio-
nelles Handeln auch deshalb, weil die Aufdeckung von Fällen sexualisierter 
Gewalt in schulischen, pädagogischen und kirchlichen Einrichtungen zu 
einer Debatte geführt haben, die es zwingend notwendig macht, sich mit 
Fragen einer Professionalität im Umgang mit sexualisierter Gewalt ausein-
anderzusetzen. Spätestens ab 2010 ist es eine wahrgenommene Tatsache, 
dass nicht nur im familialen Kontext und Nahraum Kinder und Jugendliche 
Machtmissbrauch und sexualisierter Gewalt ausgesetzt waren und sind. 
Gleiche erniedrigende, ver- und zerstörende Erfahrungen haben Kinder und 
Jugendliche ebenso in pädagogischen Institutionen gemacht. Auf dras tische 
Art ist deutlich geworden, dass auch familienersetzende und -ergänzen de  
Institutionen – seien es Schulen, Internate, Heimeinrichtungen, aber 
auch Kirchengemeinden oder (Sport-)Vereine – Orte des missachtenden, 
grenzver letzenden und gewaltsamen Umgangs mit Kindern und Jugend-
lichen sein können. 

Die Debatte über sexualisierte Gewalt hat in der Kinder- und Jugendhilfe zu 
erheblichen Verunsicherungen geführt und den pädagogischen Alltag nicht 
unwesentlich verändert. Dabei zeigt sich, dass viele, die in diesem schwie-
rigen und komplexen Spannungsfeld Beziehungsarbeit leisten, irritiert sind. 
Sie trauen ihrem eigenen Gefühl nicht mehr, wissen nicht, welches Maß an 
professioneller und menschlicher Nähe legitimierbar ist. Fragen sich, wie-
viel körperliche Nähe noch erlaubt ist. Suchen nach Spielräumen und Gren-
zen. Überlegen, welche (strafrechtlichen) Gefahren die wünschenswerte 
und notwendige Nähe zu Kindern und Jugendlichen mit sich bringt. Wollen 
wissen, welchen Schutz über die Verabschiedung von Handlungsempfeh-
lungen hinausgehend Institutionen den Mitarbeitenden bieten können. 
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Für die Fachkräfte bedeutet dies unter anderem sich eingehend den Fragen 
des Austarierens von Nähe und Distanz zu stellen. So gibt es in der Praxis 
der Kinder- und Jugendhilfe durchaus unterschiedliche Einschätzungen da-
rüber, wie viel Nähe für eine positive Entwicklung von Kindern und Jugend-
lichen wünschenswert und wie viel Distanz erforderlich ist - zumal Kinder 
und Jugendliche aufgrund ihrer je eigenen Entwicklungsgeschichte jeweils 
verschieden auf Nähe und Distanz reagieren. Das Nähe- und Distanzver-
hältnis muss demzufolge immer wieder individuell ausbalanciert werden. 

Auch mit der Betonung einer persönlichen Haltung im Kontext des profes-
sionellen Umgangs mit sexualisierter Gewalt ist nicht nur eine moralisch 
und gesellschaftlich erwünschte Einstellung der pädagogischen Fachkräfte 
gemeint. Sie zielt darüber hinausgehend generell auf Fragen einer acht-
samen und wertschätzenden Haltung gegenüber anvertrauten Kindern und 
Jugendlichen. Diese kommt in einer bedingungslos respektvollen Grund-
haltung gegenüber Kindern und Jugendlichen in konkreten Handlungs-
situationen ebenso zum Ausdruck wie in Konzepten von Beteiligung und 
Partizipation sowie in der Orientierung an Kinderrechten.

Verstärkt werden die Verunsicherungen und Irritationen der Fachkräfte 
noch dadurch, dass selbst eine umfassend ausgebildete Professionalität 
kein Garant dafür sein kann, Fälle sexualisierter Gewalt ausschließen zu 
können. Verstärkt werden diese Verunsicherungen und Irritationen aber 
nicht zuletzt dadurch, dass es bezogen auf pädagogische Beziehungen zu 
einem Generalverdacht der Wahrscheinlichkeit von sexualisierter Gewalt 
kommen kann. In einigen Handlungsfeldern der Kinder- und Jugendhilfe 
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wird nicht wenigen Personengruppen mit einem vorauseilenden Misstrauen 
begegnet. Solche Tendenzen haben bereits dazu geführt, vor der Gefahr 
einer generellen Verdachtskultur zu warnen.

Expansion des Personals – also auch hier eine quantitative Erfolgsgeschich-
te der Kinder- und Jugendhilfe mit deutlichem qualitativem Nachholbedarf. 
Beide Expansionsgeschichten – die der Adressatinnen und die des Perso-
nals - haben etwas gemeinsam: Kinder- und Jugendhilfe kostet. Und das 
immer mehr. Die Kinder- und Jugendhilfe ist ein enormer Wirtschaftsfaktor 
- mit 32,3 Milliarden Euro haben auch die Ausgaben ein Allzeithoch erreicht. 
Zwar gibt es, wie nicht anders zu erwarten, die größten Zuwächse im Kita-
bereich, aber auch die Ausgaben für die Erziehungs- und Familienhilfen sind 
um ein Vielfaches gestiegen. 

Nahezu 70 Prozent der Kosten für die Kinder- und Jugendhilfe werden von 
den	Kommunen	finanziert.	Kein	anderer	Leistungsbereich	der	Kommunen	ist	
in den letzten Jahren so deutlich gestiegen: Seit Anfang der 1990er-Jahre 
haben sich die kommunalen Ausgaben mehr als verdoppelt. Der Anteil der 
Ausgaben für die Kinder- und Jugendhilfe macht mittlerweile gut 15 Pro-
zent der kommunalen Haushalte aus. Angesichts der in vielen Kommunen 
vorherrschenden schwierigen Haushaltssituation muss sich die Kinder- und 
Jugendhilfe somit vermehrt politisch positionieren – Politik machen, damit 
die Gestaltung positiver Lebenswelten junger Menschen nicht abhängig 
wird von der kommunalen Haushaltssituation. Die Einhaltung der Schulden-
bremse darf nicht zu Lasten von Kindern und Jugendlichen gehen. 

Politik	braucht	einen	Ort!	Ein	solcher	Ort	könnten	Jugendhilfeausschüsse	
sein.	Sie	könnten	es	sein,	wenn	es	gelänge,	sie	so	zu	qualifizieren,	dass	sie	
wieder stärker zum Initiator kinder- und jugend(hilfe)politischer Debat-
ten werden. Jugendhilfeausschüsse sind für die kommunale Kinder- und 
Jugendhilfepolitik das zentrale Gremium. Sie befassen sich mit allen 
Angelegenheiten der Kinder- und Jugendhilfe. Zu ihren Aufgaben gehören 
insbesondere die Erörterung aktueller Problemlagen junger Menschen und 
ihrer Familien sowie die Auseinandersetzung mit Anregungen und Vor-
schlägen für die Weiterentwicklung der Kinder- und Jugendhilfe. Zu ihren 
Aufgaben gehören die Förderung der freien Kinder- und Jugendhilfe sowie 
eine Jugendhilfeplanung, die aus dem Schatten ihres teilweise kümmer-
lichen Daseins heraustreten muss. Erst in der Bündelung der vielfältigen 
Erfahrungen, Ansätze und Konzepte sowie in den Wertorientierungen 
eines	breiten	Trägerspektrums	findet	die	Pluralität	der	Lebenswelten	von	
Kindern, Jugendlichen und ihrer Familien ihren angemessenen Ausdruck. 
Vorrangige Aufgabe der Träger der Kinder- und Jugendhilfe ist es, in den 
Jugendhilfeausschüssen die Interessen der Adressaten und Adressatinnen 
zu vertreten. Jugendhilfeausschüsse haben somit nicht nur ein fachpoli-
tisches, sondern vor allem auch ein kinder- und jugendpolitisches Mandat 
und nehmen von daher eine anwaltschaftliche Funktion wahr. Sie sind 
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darüber hinausgehend auch der Ort, an dem die zunehmende Kooperation 
mit anderen Leistungserbringern systematisiert und strukturiert werden 
kann – und dies als Ausdruck der gemeinsam geteilten Verantwortung für 
das Aufwachsen junger Menschen.

Politik hat ihren Ort außerdem auch in den fachöffentlichen Debatten und 
Diskursen. Paradebeispiel hierfür ist die Diskussion über die Steuerung und 
Weiterentwicklung der Hilfen zur Erziehung. Von den Initiatoren ursprüng-
lich zwar nicht gewollt, hat diese Diskussion mittlerweile einen Prozess  
in Gang gesetzt, an dessen Ende im besten Fall eine notwendige Weiterent-
wicklung der Kinder- und Jugendhilfe steht. War die Debatte anfänglich 
von Schuldzuweisungen und bloßen Mutmaßungen geprägt und wurden vor 
allem die freien Träger der Kinder- und Jugendhilfe jenseits der empirischen 
Realität einer Selbstbedienermentalität bezichtigt, so ist jetzt unverkennbar 
eine deutliche Versachlichung der Debatte eingetreten. Das Wunsch- und 
Wahlrecht der Adressaten und Adressatinnen soll unangetastet bleiben, der 
Rechtsanspruch auf individuelle Hilfen wird nicht mehr in Frage gestellt. 
Das heißt aber nicht, dass alles so bleibt wie es ist. Es gibt mittlerweile 
durchaus Vorstellungen, die der Notwendigkeit einer fachlichen Weiterent-
wicklung der Hilfen zur Erziehung Rechnung tragen. 

Die Kooperation der Hilfen zur Erziehung mit Kitas, Schulen und Einrich-
tungen des Gesundheitssystems könnte auf stabile und damit verlässliche 
Beine gestellt werden. Die Sozialraumorientierung gilt nicht mehr per se als 
Qualitätsmerkmal, wohl aber ein sozialräumlich verortetes Fallverstehen, 
eine auf Beteiligung zielende Beziehungsarbeit, die lokale Lebensbedingun-
gen integriert. Eine sozialräumliche Verankerung von Angeboten vor allem 
der freien Träger der Kinder- und Jugendhilfe muss nicht gleichbedeutend 
bleiben	mit	erheblichen	finanziellen	Risiken	der	Leistungserbringung.

Was an diesem Beispiel deutlich wird, ist, dass die Kinder- und Jugendhilfe 
durchaus dazu in der Lage ist, im reflexiven Umgang mit sich selbst Fort-
schritte zu erzielen. 
 
Wer aber 32,3 Milliarden Ausgaben verzeichnet, wird sich insgesamt verstärkt 
mit der Frage auseinandersetzen müssen, was er mit diesem vielen Geld 
denn tatsächlich auch leistet und bewirkt. Die Kinder- und Jugendhilfe kann 
32,3 Milliarden Euro nicht für sich allein sprechen lassen. Sie kann nicht davon 
ausgehen, dass bereits die Zahl von 32,3 Milliarden Euro deutlich macht, dass 
sie viel wert ist. Nicht alles, was teuer ist, muss gleichzeitig auch gut sein. 
Deshalb ist der Wert der Kinder- und Jugendhilfe immer auch abhängig von 
der Antwort auf die Frage: Kinder- und Jugendhilfe - wirkungsvoll? 

Nun kann man zunächst darauf verweisen, dass es dem größten Teil der 
jungen Menschen gut geht und sie sorgenfrei aufwachsen. Vor diesem Hin-
tergrund kann es dann auch nicht sonderlich überraschen, dass viele junge 
Menschen optimistisch in die Zukunft sehen. 
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In diesem Zusammenhang kann dann durchaus auf die Leistungen der Kin-
der- und Jugendhilfe verwiesen werden. Ein gelingendes Aufwachsen der 
jungen Generation, ihre gesellschaftliche Integration ist ohne Bezugnahme 
auf die Kinder- und Jugendhilfe unvorstellbar geworden. Die Kinder- und 
Jugendhilfe hat sich als wertgeschätzte Gestalterin der Lebensbedingungen 
von Kindern, Jugendlichen und ihren Familien normalisiert. 

Gleichzeitig spiegeln sich im Aufwachsen junger Menschen aber auch noch 
nie so ausgeprägt wie heute Strukturen und Folgen einer zunehmenden 
sozialen Ungleichheit wider. Ein knappes Drittel der jungen Generation in 
Deutschland droht abgehängt zu werden: Bildungsarmut, materielle Armut 
und Arbeitslosigkeit der Eltern führen dazu, dass nicht wenige Kinder und 
Jugendliche von gesellschaftlichen Teilhabemöglichkeiten ausgeschlossen 
sind und dies auch bleiben. Besonders betroffen hiervon sind junge Men-
schen aus alleinerziehenden Familien und aus Familien mit Migrations-
erfahrungen. Waren es noch vor wenigen Jahren Kinder, deren Aufwachsen 
durch die Erfahrung von Ausgrenzung und Mangel geprägt war, ist es jetzt 
die	Altersgruppe	der	15-	bis	24-Jährigen,	die	am	häufigsten	ein	Leben	in	 
Armut führen muss. Nahezu jeder Fünfte junge Mensch ist hiervon betrof-
fen. Mangelhafte Ernährung, schlecht geheizte Wohnungen, der Ausschluss 
von kulturellen Veranstaltungen und weitere andere materielle Entbeh-
rungen sind typisch für den Lebensalltag dieser Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen. 
 
Die Kinder- und Jugendhilfe ist in der Mitte der Gesellschaft angekommen 
- so das Fazit des 14. Kinder- und Jugendberichtes. Aber: Kinder- und Ju-
gendhilfe hat ihren Ort auch nach wie vor an den Rändern der Gesellschaft. 

Wenn alle Kinder und Jugendlichen gleiche Chancen haben sollen, gibt 
es noch viel zu tun. Benötigt werden neben einer Qualitätsoffensive im 
Kitabereich auch weitere Investitionen in den Schulbereich. Ganztags-
plätze in Kitas und Schulen sollten allen Kindern offen stehen – und zwar 
auch dann, wenn die Eltern nicht erwerbstätig sind. Führt die Verteilung 
des Mangels an Ganztagsplätzen dazu, dass gerade diejenigen leer ausge-
hen, die eine entsprechende Förderung am meisten benötigen, wird eine 
immer weiter reichende Spirale der Benachteiligung in Gang gesetzt. Und 
auch Schulsozial arbeit ist noch lange nicht das, was sie sein sollte - eine 
Selbstverständlichkeit	an	allen	Schulen!	Der	Aufbau	von	Arbeitsbündnis-
sen Jugend und Beruf, mit dem bislang ausgegrenzten jungen Menschen 
eine Startchance in Ausbildung und Arbeit vermittelt werden könnte, ist 
zwingend darauf angewiesen, dass die Jugendhilfe ihre eigenen Angebote 
flächendeckend, verbindlich und ausreichend vorhält. Das setzt voraus, dass 
der Abschied der Jugendhilfe aus der Jugendberufshilfe mit Verweis auf 
Zuständigkeiten des SGB II beendet werden muss. 

Auch wenn die Kinder- und Jugendhilfe nicht grundsätzlich in der Lage ist, 
die Ursachen sozialer Ungleichheit zu bekämpfen, so kann sie doch einen  
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entscheidenden Beitrag dazu leisten, dass ihre Folgen nicht zu einem le bens -
langen Schicksal werden. Bildungsarmut erzeugt materielle Armut – es  
gilt diesen Prozess der Verfestigung und Verstetigung sozialer Ungleichheit 
zumindest an dieser Stelle zu unterbrechen. Denn: Bildungsarmut muss 
nicht	vererbt	werden!	

Die Expansionsgeschichte der Kinder- und Jugendhilfe stellt sich somit 
zusammenfassend als ein Sowohl als Auch dar. Der Prozess des Wachs tums 
ist durchaus mehrdeutig und erschwert eindeutige Positionierungen – er 
macht sie aber nicht überflüssig. Es gibt genügend Hinweise darauf, dass 
die Kinder- und Jugendhilfe allen Anlass hat, selbstbewusst ihre Leis tungen 
zu präsentieren. Sie kann ihren unzweifelhaft großen Beitrag für ein ge-
lingendes Aufwachsen junger Menschen durchaus als Erfolg ihres eigenen 
Tuns und als Erfolg für die Lebenssituation junger Menschen darstellen. Sie 
wird	dies	auch	tun	müssen,	will	sie	in	den	anstehenden	fis	kalischen	Ver-
teilungskämpfen nicht als Bittstellerin, sondern als unverzichtbare Größe 
im Alltag und für die Zukunftsperspektiven junger Menschen wahr- und 
ernstgenommen werden. Glaubwürdig wird dieses Selbst be wusst sein aber 
nur dann sein können, wenn es ihr ebenso gelingt, selbstkritisch mit dem 
bislang Erreichten umzugehen – dies aber nicht mit der Attitüde des Schei-
terns, sondern mit der einer fachlichen und politischen Selbstvergewisse-
rung im Interesse der nachwachsenden Generation. 
 
Die Expansion der Kinder- und Jugendhilfe zielt tatsächlich in die Mitte der 
Gesellschaft. Sie wäre aber nicht viel mehr als eine überwiegend quantita-
tive Wachstumsgeschichte, wenn sie dabei die Ränder der Gesellschaft aus 
dem Blick verlieren würde. Vom Rand in die Mitte bedeutet nicht, die Ränder 
hinter sich zu lassen, sondern: diese in die Mitte mitzunehmen. Erst dann ist 
Kinder-	und	Jugendhilfe	gerecht!	Erst	durch	einen	solchermaßen	wirkungs-
vollen Beitrag zu mehr Gerechtigkeit ist sie: viel wert.

In diesem Sinne wünsche ich uns allen einen erfolgreichen, spannenden 
15. Deutschen Kinder- und Jugendhilfetag mit vielen Begegnungen, durch-
aus auch kontroversen Debatten, neuen Erkenntnissen, vor allem mit viel 
Freude am kooperativen Tun und nicht zuletzt beim gemeinsamen Feiern. 
Anlässe	dazu	gibt	es	mehr	als	genug!	

Herzlichen	Dank	für	Ihre	Aufmerksamkeit!
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rede der Bundesministerin für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend,  
Manuela Schwesig, bei der 
abschlussveran stal tung »Jung sein in 
deutschland – aufwachsen in Europa«

Sehr geehrte Frau Professorin Böllert,
sehr geehrte Mitglieder des Vorstands der AGJ,
sehr geehrte Damen und Herren,

wir haben es alle gesehen: Es lohnt sich, die Welt aus der Perspektive junger 
Menschen zu betrachten. Jugendliche haben von ihrem Leben in Deutsch-
land und Europa ganz klare Vorstellungen. Sie wollen:

•	 politisch	beteiligt,	gehört	und	ernst	genommen	werden.
•	 Chancen	auf	eine	gute	Ausbildung	haben.
•	 Europa	erhalten	und	seine	Zukunft	gestalten.
•	 Und	einige	wollen	sogar	Bundeskanzler	werden!

Diesem Berufswunsch kann ich nur viel Glück wünschen.
Den übrigen Ansprüchen muss sich eine verantwortliche Jugendpolitik 
stellen.
Es sind die klar formulierten Ansprüche von Menschen, die nicht nur an sich, 
sondern auch an andere und das große Ganze denken:

•	 an	die	Umwelt,
•	 an	Bildung	und	Chancengleichheit,
•	 an	Europa	und	dass	wir	etwas	dafür	tun	müssen.

Für diese jungen Menschen will ich Politik machen. Nicht nur für sie: Ich will 
auf die Jugendlichen hören, auf ihre Fragen und ihre Lösungen. Dafür stehe 
ich als Ministerin: Eine Politik für junge Menschen, eine Politik mit jungen 
Menschen. Das ist mein Anspruch. Jugendpolitik fängt damit an, 

•	 dass	wir	junge	Menschen	ernst	nehmen.
•	 dass	wir	ihnen	auf	Augenhöhe	begegnen.
•	 	dass	wir	vor	allem	auf	ihre	Fähigkeiten	und	nicht	so	sehr	auf	
ihre	Defizite	schauen.

 {eS gilt DaS geSprocHene wort}
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Damit eine solche Politik wirken kann, braucht es starke Partner und 
Bündnisse. Wir haben in Deutschland eine starke Kinder- und Jugendhilfe 
mit	qualifizierten	Fachkräften.	Das	zeigt	eindrucksvoll	dieser	Kinder-	und	
Jugendhilfetag	mit	über	40.000	Besucherinnen	und	Besuchern!	Es	ist	groß-
artig, dass ich heute vor einem so starken fachkundigen Publikum reden 
darf.	Danke	an	den	Vorstand	der	AGJ	für	die	Einladung!

In den letzten zwei Tagen haben Sie bereits sehr lebhaft und in einer tollen 
Atmosphäre über viele Aspekte gesprochen. Wie können wir Kinder und 
Jugendliche besser an Entscheidungen beteiligen? Wie sieht eine opti-
male Förderung im Kindesalter aus? Wie schaffen wir es, dass noch mehr 
Jugend liche die Chance auf einen grenzüberschreitenden Austausch be-
kommen? Ich glaube, das waren auch für Sie als Expertinnen und Experten 
zwei spannende Tage mit neuen Einblicken und guten Gesprächen.

Ich will heute die Gelegenheit zum Abschluss des 15. Kinder- und Jugend-
hilfetages nutzen, um Ihnen meine kinder- und jugendpolitischen Schwer-
punkte vorzustellen. Ich möchte Sie als Partner für eine Politik für, von 
und mit jungen Menschen gewinnen. Ich möchte mit Ihnen gemeinsam die 
Kinder- und Jugendhilfe weiterentwickeln und Antworten auf neue gesell-
schaftliche	Herausforderungen	finden.

Wenn wir über die aktuellen Herausforderungen sprechen, ist oft und zu 
Recht	vom	demografischen	Wandel	die	Rede.	Wir	diskutieren	über	Kin-
derwünsche und Familienpolitik, über Rente und Pflege. Aber zu selten 
geht es dabei um die Jugendlichen. Diese Generation wird in 20, 30 Jahren 
unsere	Gesellschaft	prägen.	Die	Auswirkungen	des	demografischen	Wan-
dels	werden	diese	Generation	besonders	treffen.	Demografiepolitik	ohne	
die Jugendlichen geht nicht. Ich will deshalb eine neue Weichenstellung in 
der	Demografiestrategie	der	Bundesregierung	herbeiführen.	Als	Jugend-
ministerin will ich der jungen Generation mit einer neuen Arbeitsgruppe 
»JUGEND GESTALTET ZUKUNFT« dort eine Stimme verschaffen. Das war von 
Anfang an auch eine Forderung des Deutschen Bundesjugendrings.

Mir geht es - und das will ich ausdrücklich betonen - nicht darum, eine 
Generation gegen die andere auszuspielen. In den Köpfen der Jugendlichen 
gibt es sowieso keinen Generationenkonflikt. Zwei Drittel der jungen Leute 
verstehen sich gut mit älteren Menschen, und 60 Prozent glauben, dass Jung 
und	Alt	gleichermaßen	voneinander	profitieren	können.	Es	geht	um	das	
Miteinander. Aber Jugend ist Zukunft. Jugend stand immer für Verände rung, 
für den Mut, Neues zu schaffen. Jede Gesellschaft braucht den Rat und  
die Impulse der Jugend. Einen großen Teil meiner Aufmerksamkeit in dieser 
Legislaturperiode will ich deshalb den Jugendlichen widmen.

Jugend ist eine ganz eigenständige Lebensphase mit ihren Herausforde-
rungen und ihren Möglichkeiten. Wir brauchen deshalb eine Jugendpolitik, 
die diese eigenständige Lebensphase in den Blick nimmt. Eine Politik, die 
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nicht	nur	auf	Probleme	und	Defizite	schaut,	sondern	vor	allem	Perspektiven	
und Freiräume eröffnet. Eine Eigenständige Jugendpolitik. 

Eigenständig heißt, dass ich die Lebensphase Jugend politisch nicht in Ein-
zelabschnitte und Ressortzuständigkeiten unterteilen will. Dieser wichtige 
und prägende Lebensabschnitt muss als Ganzes und damit auch in seiner 
ganzen Bedeutung wahrgenommen werden.

Jugend ist eine Lebensphase, die heute früher im Leben beginnt und später 
endet. Es ist immer noch der Lebensabschnitt, in der ein Mensch vom Kind 
zum Erwachsenen wird, eine erwachsene Persönlichkeit entwickelt und den 
eigenen	Platz	in	der	Gesellschaft	findet.	Es	ist	immer	noch	eine	Phase	des	
Ausprobierens, des Entscheidens und Umentscheidens.

Aber Jugend verändert sich und wird vielfältiger. Politik und Gesellschaft 
sind heute anders gefordert, um die Bedürfnisse, Interessen und Gestal-
tungsmöglichkeiten junger Menschen zu berücksichtigen.

Ich will deshalb bei der Eigenständigen Jugendpolitik in dieser Legis-
laturperiode vom Reden zum Handeln kommen. Die Entwicklung einer 
Eigenständigen Jugendpolitik war in den vergangenen Jahren ein breit 
angelegter Prozess, an dem viele mitgewirkt haben. Allen Beteiligten - 
insbesondere allen, die im Zentrum zur Entwicklung einer Eigenständigen 
Jugendpolitik mitgearbeitet haben - danke ich herzlich für die Arbeit. 
Liebe Frau Böllert, ich möchte Ihnen auch ganz persönlich für Ihren Einsatz 
danken. Ich möchte gern mit Ihnen gemeinsam auf die guten Vorarbeiten 
aufbauen	und	das	Zentrum	für	Eigenständige	Jugendpolitik	weiterhin	als	
Partner an meiner Seite wissen.

Für mich steht bei der Eigenständigen Jugendpolitik im Vordergrund, dass

•	 wir	junge	Menschen	beteiligen,
•	 	dass	wir	sie	mitnehmen	und	mitmachen	lassen	bei	allen	sie	

betreffenden Entscheidungen und Maßnahmen
•	 	und	dass	wir	die	Organisationen	und	Institutionen	stärken,	

die das ermöglichen.

Deshalb wird das Bundesjugendkuratorium als beratendes Gremium der 
Bundesregierung bei der Weiterentwicklung der Eigenständigen Jugendpo-
litik eine wichtige Rolle übernehmen.

Ich möchte darüber hinaus, dass die Interessen von Jugendlichen zukünftig 
bei Vorhaben des Bundes systematisch beachtet und eingebracht werden. 
Wir werden deshalb gemeinsam mit Jugendlichen einen Jugendcheck 
entwickeln, der überprüft, ob die Bedürfnisse von Kindern und Jugendlichen 
berücksichtigt werden. Ich weiß, dass es bei den Jugendverbänden schon 
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viele gute Ideen und konkrete Werkzeuge zur besseren Beteiligung von Kin-
dern und Jugendlichen gibt. Auf diese Arbeit und praktischen Erfahrungen 
werden wir zurückkommen.

Wichtig ist mir, dass wir zukünftig auch junge Menschen mitnehmen, die 
besondere Unterstützung brauchen. Das sind jene Kinder und Jugendliche, 
auf die der Bundespräsident vor zwei Tagen hingewiesen hat. Dazu gehören 
zum Beispiel auch Schulverweigerinnen und Schulverweigerer, aber auch 
die	jenigen,	die	nach	der	Schule	nicht	so	schnell	einen	Anschluss	finden.	Unser	
neues ESF-Modellprogramm »JUGEND STÄRKEN im Quartier« wird die 
Kommunen dabei unterstützen, gerade diese jungen Menschen am Über-
gang von Schule und Beruf sehr individuell zu begleiten und zu fördern.
Entscheidend für den Erfolg der Eigenständigen Jugendpolitik ist selbst-
verständlich weiterhin das Engagement der Jugendverbände. Ohne sie 
geht	es	nicht!	In	den	Jugendverbänden	lernen	Kinder	und	Jugendliche,	
sich	selbst	zu	organisieren.	Sie	finden	dort	ihre	eigenen	Orte,	gestalten	ihr	
eigenes Miteinander.

Ich habe viele Vertreterinnen und Vertreter der Jugendverbände im letzten 
Monat treffen und mich von der unglaublichen Vielfalt ihrer Arbeit über-
zeugen	können.	Ob	Pfadfinder	oder	Trachtenjugend,	ob	Sportjugend	oder	
Jugendfeuerwehr: es gibt so viel Energie und Leidenschaft für die Belange  
von	Kindern	und	Jugendlichen	in	Deutschland!	Dieses	vielfältige	und	
faszinierende Engagement ist unsere gemeinsame Chance im Dialog auf 
Augenhöhe, das Leben von Kindern und Jugendlichen in Deutschland weiter 
Stück für Stück zu verbessern.

Jugendverbände sprechen auch in der Öffentlichkeit für die junge Gene-
ration. Daher sind sie unverzichtbare Partner der Jugendpolitik. Ich möch-
te, dass sich dies auch in einer besseren Förderung der Jugendverbände 
niederschlägt.	Wenn	es	nach	mir	geht,	dann	heißt	das	auch	mehr	finanzielle	
Mittel für die Jugendverbände. Ich werde mich jedenfalls dafür einsetzen 
und brauche dabei auch Ihre Unterstützung.

Eine Eigenständige Jugendpolitik kann an die lange Tradition eigenstän-
diger Organisation von Jugendlichen und ihren Verbänden in Deutschland 
anknüpfen. Aber es muss uns gemeinsam gelingen, noch stärker auch  
die Jugendlichen mitzunehmen, die bisher nicht so gut von der Arbeit der  
Verbände erreicht werden. Vielfalt, neue Kommunikationsformen, neue  
Angebote - das ist eine der entscheidenden Herausforderungen der 
Jugend verbandsarbeit in den kommenden Jahren.

Neue Kommunikationsformen, sprich: Internet und digitale Medien, spielen 
überhaupt eine Schlüsselrolle, wenn wir heute über Jugend reden. Ein 
Leben ohne Internet und mobile Kommunikation ist für Kinder und Jugend-
liche heute gar nicht mehr vorstellbar. Es sind die Jugendlichen, die die 
neuen Möglichkeiten als erste aufgreifen.
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Und seit auch die Eltern bei Facebook sind, suchen sich die Jugendlichen 
wieder neue, eigene Räume und Kommunikationskanäle. Medienkompetenz 
ist damit mehr denn je entscheidend.

Zusammen mit den Ländern will ich Angebote verstärken, die Medienkom-
petenz von Kindern und Jugendlichen fördern und ausbauen. Auf dieser 
Grundlage können wir gemeinsam mit Jugendlichen die Chancen nutzen 
und verbessern, die digitale Medien für mehr gesellschaftliche Beteiligung 
bieten.

Politik für, von und mit Jugendlichen erfordert von uns allen mehr Offenheit 
und die Bereitschaft, neue Wege zu gehen. Ich will diese Wege gern mit 
Ihnen gemeinsam beschreiten.

Neben der Eigenständigen Jugendpolitik wird die strukturelle Weiterent-
wicklung der Kinder- und Jugendhilfe ein Schwerpunkt der kommenden 
Jahre sein. Dabei geht es mir sowohl um den Erhalt der bewährten Struktu-
ren als auch um ihre Zukunftsfähigkeit.

Ich will meinen Fokus darauf legen, Kinder und Jugendliche selbst stärker 
zu machen, ihre Rechte zu stärken. Leistungsangebote und Schutzmaß-
nahmen müssen stärker am Kind ausgerichtet werden. Ich möchte auch 
überprüfen, wie wir die Instrumente zur Steuerung und Finanzierung der 
Jugendhilfeleistungen weiterentwickeln können. Leistungen müssen so 
konzipiert sein, dass sie auf das Kind und seine Bedürfnisse ausgerichtet 
sind. Und sie müssen Qualität haben. Dafür brauchen wir starke Jugend-
ämter und eine funktionierende Zusammenarbeit mit verbindlichen Quali-
tätsstandards.

Kinder haben ein Recht auf Bildung und gesellschaftliche Teilhabe. Kinder 
haben ein Recht auf ein gesundes Aufwachsen frei von Armut und mit allen 
Chancen für ihr Leben. Ich freue mich deshalb über die Initiative des Paritä-
tischen Wohlfahrtsverbandes, die in diese Richtung zielt.

Auch der Mindestlohn wird sich positiv auf die Kinder in Deutschland 
auswirken, weil er vielen Familien helfen kann, aus der Niedriglohnfalle zu 
entkommen. Ich will, dass es zukünftig 100 Prozent der Jugendlichen in 
Deutschland	so	gut	geht	wie	noch	nie!	Dafür	ist	die	Arbeit	an	vielen	Bau-
stel len nötig, um voranzukommen und Kindern und Jugendlichen Chancen 
einzuräumen. Und was möglich ist, wenn man dran bleibt und nicht locker 
lässt, haben wir in der letzten Woche gemerkt. Wie versprochen, wird die 
Bundesregierung sechs Milliarden Euro mehr für Bildung bereitstellen. Für 
Kitas, Schulen und Hochschulen.

Eine qualitativ gute Kindertagesbetreuung ist der erste entscheidende 
Hebel für gleiche Bildungschancen von Anfang an. Mit dem Ausbau der 
Kindertagesbetreuung für die unter Dreijährigen haben Bund, Länder und 
Kommunen in den vergangenen Jahren bereits Beachtliches geleistet.  
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Das wünsche ich mir nun auch bei der Verständigung über die Qualität der  
Betreuungsangebote!

Ich freue mich, dass wir uns vor zwei Wochen mit den Jugend- und Famili-
enministerinnen und Ministern der Länder zu einer Bund-Länder-Konferenz 
verabredet haben, die sich noch in diesem Jahr um die Verbesserung der 
Qualität kümmern wird.

Ich möchte, dass Bund und Länder einen neuen Anlauf nehmen und einen 
neuen	Grundton	finden:	weniger	Gegeneinander	und	wechselseitige	
Schuldzuweisungen, mehr Miteinander. Als Bundesjugendministerin, die 
selbst Landesministerin war, ist mir dies ein persönliches Anliegen.

Im Übrigen endet unser Auftrag für gute Bildungschancen nicht in der Kita. 
Ebenso wichtig ist die Ganztagsschule. Sie können sicher sein, dass ich auch 
an diesem Thema dranbleibe. Es kann nicht sein, dass Frauen dann wieder 
beruflich zurückstecken müssen, wenn ihr Kind nach der Kita keinen Platz 
an der Ganztagsschule oder im Hort bekommt.

Familien benötigen eben sowohl Geld als auch Infrastruktur, damit ein gu-
tes Aufwachsen möglich ist. Und sie brauchen immer stärker auch mehr Zeit 
füreinander. Ich bin deshalb froh, dass es uns gestern im Kabinett gelungen 
ist das ElterngeldPlus auf den Weg zu bringen. Das wird Eltern gerade in 
den ersten Monaten mehr Freiräume für das Familienleben ermöglichen.
Wir schauen dabei, das wissen Sie, auch immer wieder auf die Erfahrungen 
anderer europäischer Länder. Wir machen heute Politik in Europa und mit 
Blick auf Europa. Und genauso selbstverständlich wachsen junge Menschen 
heute nicht nur in Deutschland auf, sondern in Europa.

Meine Generation hat noch Grenzen in Europa und ihre Öffnung sehr bewusst 
erlebt. Keinen Pass vorzeigen zu müssen, kein Geld mehr umtauschen zu 
müssen - für mich ist das bis heute etwas Besonderes, eine echte Errungen-
schaft, die wir im Alltag spüren. Aber ich habe auch erlebt, wie einschnei-
dend diese Veränderungen sein können: einerseits viele neue Möglichkeiten, 
andererseits Regionen, aus denen gerade die Jüngeren wegziehen, weil es 
keine Arbeitsplätze gibt. 

Ich kann deshalb verstehen, dass Europa für Jugendliche in Italien, Portugal, 
Spanien oder Griechenland in diesen Jahren kein Symbol der Hoffnung ist. 
Denn die Krise der gemeinsamen Währung hat deutliche Spuren in ihrem 
Leben hinterlassen.

Ich erwarte von der neuen Europäischen Kommission, dass sie sich dem 
Problem der Jugendarbeitslosigkeit so schnell wie möglich umfassend 
widmet. Wohlstand und Sicherheit wird es nur mit und nicht gegen Europa 
geben. Junge Menschen müssen dieses Europa erfahren und seine Vorzüge 
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erleben können. Am besten, indem sie persönliche Erfahrungen in anderen 
Ländern machen.

Mir ist es deshalb wichtig, so vielen jungen Menschen wie möglich die  
Chance zu eröffnen, für eine Zeit ins Ausland zu gehen. Gerade auch Jugend-
lichen,	denen	die	Eltern	nicht	mal	eben	so	ein	Austauschjahr	finanzieren	
können. Europäische und internationale Jugendarbeit, Jugendaustausch, 
Freiwilligendienste - all das sind gute Formate dafür, und es kann eigentlich 
kaum genug davon geben.

Erasmus+ bietet als neues Dach für den Austausch von Jugendlichen in  
Eu ropa ein großes Potenzial. Mit einem Budget für den Jugendaustausch 
von 1,4 Milliarden Euro für den Zeitraum bis 2020 stehen deutlich mehr 
Mittel zur Förderung von deren Mobilität in Europa zur Verfügung. Die  
Anstöße, die die Bundesinitiative JiVE gegeben hat, werden in Zukunft von  
den betei  i g ten Kommunen weitergeführt. Wir werden die gewonnenen 
Er  fah rungen aus dem Projekt auswerten und anschließend in eine umfas-
sende Mobilitätsstra tegie einfließen lassen, die vor allem benachteiligten 
Ju gend lichen zu gutekommen wird.

Eigenständige Jugendpolitik muss insofern immer auch grenzüberschrei-
tend gedacht werden. Wir lernen von Europa - aber auch von anderen  
Ländern -, wir tauschen unsere Erfahrungen aus und freuen uns, wenn 
andere Länder etwas von uns lernen können.

Zur Umsetzung der EU-Jugendstrategie in Deutschland haben sich Bund 
und Länder auf drei thematische Felder verständigt, die auch Richtschnur 
unserer Eigenständigen Jugendpolitik sind. Wir wollen:

•	 Partizipation	fördern	und	Demokratie	stärken;
•	 	soziale	Integration	und	gelingende	Übergänge	in	die	Arbeits-
welt	ermöglichen;

•	 informelle	Bildung	anerkennen	und	aufwerten.

Europäisch denken, lokal und vor Ort handeln, aber europäisch vernetzen 
und voneinander lernen. Ich glaube, dass das dem Gedanken der europä-
ischen Integration am besten entspricht.

Die deutsche Kinder- und Jugendhilfe kann sich sehen lassen in Europa.  
Ihre Leistungsfähigkeit bewährt sich jeden Tag. Ihre Besonderheiten wie

•	 	die	starke	Stellung	der	Träger	der	freien	Kinder-	und	Jugendhilfe,
•	 das	Subsidiaritätsprinzip	und
•	 	die	zentrale	Kompetenz	der	Jugendämter	für	die	Planung	und	

Steuerung
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sind einzigartig. Nirgendwo sonst auf der Welt gibt es so viele unterschied-
liche Akteure und Engagierte, die ein so breites Spektrum im Einsatz für 
Kinder und Jugendliche abdecken. Oft berühren sich Ihre Arbeitsbereiche im 
Alltag gar nicht. Und dennoch gehören Sie zusammen, indem Sie öffentliche 
Verantwortung wahrnehmen und gleichzeitig einen Rahmen für die Selbst-
organisation von Kindern und Jugendlichen schaffen.

Die Kinder- und Jugendhilfe ist ein gutes, umfassendes, funktionierendes 
System. Aber dieses System besteht aus Menschen, und es ist genauso gut 
wie die Menschen, aus denen es besteht. Sie, die Verantwortlichen in der 
Kinder- und Jugendhilfe, sind diese Menschen.

•	 	Sie	vermitteln	jungen	Menschen	außerschulische	und	 
kulturelle Bildung,

•	 Sie	fördern	Kreativität	und	demokratisches	Bewusstsein,
•	 Sie	machen	junge	Menschen	zu	Persönlichkeiten!
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Herzlichen Dank für Ihr Engagement.

Uns eint die Einsicht, dass junge Menschen die treibende Kraft gesellschaft-
licher	Entwicklung	sind.	Wir	profitieren	alle	von	ihren	Ideen,	Innovationen	
und kritischen Fragen. Ohne die Energie junger Menschen hätte unsere 
Gesellschaft keine Zukunft.

Deshalb gebühren jungen Menschen mehr Beachtung und mehr Beteiligung. 
Junge	Menschen	sind	Partner	der	Politik!	Wir	respektieren	ihre	Haltungen	
und Wünsche, und wir fragen sie nach ihrer Meinung. Dieses Bild der jungen 
Generation steht einer modernen Gesellschaft gut zu Gesicht – in Deutsch-
land und in Europa.

Dafür	setze	ich	mich	ein,	und	ich	freue	mich,	Sie	an	meiner	Seite	zu	wissen!

intereSSierte zuHörerinnen unD zuHörer Bei Der  
aBScHluSSreDe von BunDeSminiSterin manuela ScHweSig
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v.l.n.r.: parlamentariScHe StaatSSekretärin caren markS,  
BunDeSminiSterin manuela ScHweSig, agJ-vorSitzenDe  

prof. Dr. karin Böllert, Berliner Senatorin SanDra ScHeereS,  
agJ-geScHäftSfüHrer peter klauScH
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»  Die deutsche Kinder- und Jugendhilfe kann  
sich sehen lassen in Europa. Ihre Leistungs-
fähigkeit bewährt sich jeden Tag.« 
  
 BunDeSminiSterin manuela ScHweSig in iHrer reDe »Jung Sein in DeutScHlanD – aufwacHSen in europa«
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poDiumSDiSkuSSion zum aBScHluSS DeS 15. DJHt –  
im geSpräcH: parlamentariScHe StaatS Sekretärin 
caren markS, Dr. urSula weiDenfelD (moDeration) 
unD prof. Dr. karin Böllert

mike corSa, StellvertretenDer agJ-vorSitzenDer 
Bei Der aBScHluSSveranStaltung

» Der 15. Deutsche Kinder- und Jugendhilfetag war nicht nur  

das ›Klassentreffen‹ der Jugendhilfe, sondern Schauplatz 

spannender fachlicher und politischer Dis kussio nen. Es 

wur de deutlich, dass zahlreiche not  wen di ge politische Ent-

scheidungen, bspw. zur Qualität in der Kindertages   betreu ung, der 

Steuerung der Kinder- und Ju gendhilfe in den Kommunen oder  

in der Weiterentwicklung der Hilfen zur Erziehung vor uns liegen.«

Jörg freeSe
BeigeorDneter DeS  

DeutScHen lanDkreiStageS
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FachKoNGrEss  
UNd FachmEssE 
DIE ZENTRALEN 
ELEMENTE 
DES 15. DJHT
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Deutsche Kinder- und Jugendhilfetage beste-
chen durch ihre in Europa bisher einzigartige 
koope rative Struktur von Kongress und Messe 
für den Bereich der Kinder- und Jugendhilfe. Die 
Verbindung zwischen diesen beiden zentralen 
Elementen ermöglicht den Trägern und Akteuren 
der Kinder- und Jugendhilfe sowie allen Interes-
sierten die Kommunikationsplattform DJHT ei-
nerseits zum intensiven fachlichen Austausch zu 
nutzen, andererseits haben Ausstellerinnen und 
Aussteller die Gelegenheit, ihre verschiedens-
ten Aktivitäten und Projekte aus der Arbeit mit 
jungen Menschen und ihren Familien einer breiten 
Öffentlichkeit vorzustellen. 

222 VEraNsTaLTUNGEN Für übEr  
6.000 mENschEN ZEITGLEIch
Der Fachkongress stellt neben der Fachmesse ei-
nes der tragenden Elemente eines jeden Jugend-
hilfetages dar. Er versteht sich als das zentrale 
fachliche Forum für den Austausch von Politik, 
Praxis und Theorie der Kinder- und Jugendhilfe. 
Ausgerichtet wurde der Fachkongress von der 
Arbeitsgemeinschaft für Kinder- und Jugendhilfe 
– AGJ und ihren Mitgliedsorganisationen sowie 
Kooperationspartnern. Unter Beteiligung von 
59 AGJ-Mitgliedsorganisationen setzten die Ver-
anstaltungen wesentliche fachpolitische Impulse 

und förderten die kritische Auseinandersetzung 
mit den aktuellen Herausforderungen in der Kin-
der- und Jugendhilfe.

Den fachlichen Startschuss zum 15. DJHT gaben 
die drei Impulsveranstaltungen am 03. Juni 2014, 
die inhaltlich in die Untersetzung des Mottos 
»24/7 Kinder- und Jugendhilfe. viel wert. gerecht. 
wirkungsvoll.« einführten:

•	 	Kinder-	und	Jugendhilfe	 
hat	ihren	Wert!

•	 	Kinder-	und	Jugendhilfe	 
steht	für	Gerechtigkeit!

•	 	Kinder-	und	Jugendhilfe	 
zeigt	Wirkung!

Die Diskussionen der Impulsveranstaltungen 
waren so angelegt, dass die Themen aus vier 
verschiedenen Perspektiven beleuchtet wur-
den. Je eine Vertreterin oder ein Vertreter aus 
Wis senschaft, Politik, Praxis und außerhalb der 
Kinder- und Jugendhilfe kam zu Wort.

impulSveranStaltung  
»kinDer- unD JugenDHilfe Hat 
iHren wert!«

v.l.n.r.: Jörg freeSe, liSi maier,  
marion von zur gatHen (moDe ra-
tion), prof. Dr. tHomaS rauScHen-
BacH, prof. Dr. notBurga ott
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impulSveranStaltung »kinDer- unD JugenDHilfe zeigt wirkung!«  
v.l.n.r.: Jan pörkSen, anette Stein, tHomaS krützBerg (moDeration), maria loHeiDe, prof. Dr. Holger ziegler

»Der Jugendhilfetag zeigt die thematische Vielfalt der Ju-

gendarbeit und Jugendhilfe. Vor allem der Fachkongress 

bietet Anregung und Orientierung. Wir Jugendverbände und 

Jugendringe haben beim Kongress gute Impulse gegeben und 

bekommen. Ich glaube rück blickend, dass der Jugendhilfe-

tag sich aber auch zukunfts fähig weiterentwickeln muss: mit einem 

fachlich aufregenden und anregenden Kongress, Inseln zum Aus-

tausch und einer Außendarstellung, die in unsere digital vernetzte 

Welt passt und auch Menschen außerhalb der Jugendhilfe erreicht.«

liSi maier
vorSitzenDe DeS DeutScHen  

BunDeSJugenDringS
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»Auf dem 15. Jugendhilfetag in Ber-

lin bildete sich das gesamte Spekt-

rum der Kinder- und Jugendhilfe ab.  

Sich als Teil eines großen Ganzen zu 

fühlen, ist im Alltag der Kinder-  und 

Jugendhilfe  nicht selbstverständ-

lich. Auch wenn man nicht alle inte-

ressan ten Veranstaltungen  besuchen kann, weil 

sie sich über schneiden, weil man auch mal essen, 

sich austauschen oder über die Messe spazie ren 

möchte, gab es unzählige Impulse zum Auft  anken 

und Mitnehmen. Das tut gut.«

impulSveranStaltung »kinDer- unD  
JugenDHilfe SteHt für gerecHtigkeit!«

v.l.n.r.: reiner prölSS, monika paulat,  
Birgit zeller (moDeration), Heinz-JoSef 

keSSmann, prof. Dr. werner tHole

regina käSeBerg
miniSterium für integration,  
familie, kinDer, JugenD unD  
frauen, rHeinlanD-pfalz

monika paulat, lanDeSSozialgericHt  
Berlin-BranDenBurg
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In den konkreten fachlichen Diskurs ging es dann 
ab dem 04. Juni 2014, als der Fachkongress mit 
vier Vorträgen startete, die die Querschnittsthe-
men des 15. DJHT wissenschaftlich in den Blick 
nahmen:

•	 »Vielfalt	leben«
•	 »Beteiligung	umsetzen«
•	 »Professionalität	sichern«
•	 »Politik	machen«

Das Thema »Vielfalt leben« widmete sich der 
vielseitigen Angebots- und Leistungspalette der 
Kinder- und Jugendhilfe ebenso wie der Vielfalt 
ihrer Adressatinnen und Adressaten. Insbeson-
dere wurde die Inklusionsforderung der UN-Be-
hindertenrechtskonvention, in deren Mittelpunkt 
die Ermöglichung der Teilhabe aller steht und 
welche den Abbau von Zugangsbarrieren fordert, 
beleuchtet. Der Vortrag von Prof. Dr. Wolfgang 
Schröer (Universität Hildesheim) beleuchtete the-
oretisch und praxisbezogen die Anforderungen an 
die Strukturen und die Arbeitsfelder der Kinder- 
und Jugendhilfe.

Der Vortrag »Beteiligung umsetzen« betonte 
Beteiligung als einen für den Erfolg der Angebo-
te und Leistungen der Kinder- und Jugendhilfe 
ausschlaggebenden Faktor. Die Kinder- und Ju-
gendhilfe hat den Auftrag, die für Beteiligung und 
Engagement erforderlichen Kompetenzen von 
jungen Menschen zu fördern, nachhaltige Beteili-
gungsprozesse zu entwickeln und zu begleiten 
und fungiert dabei als Mittlerin gegenüber Politik 
und Verwaltung. Prof. Dr. Ulrike Voigtsberger von 

prof. Dr. wolfgang ScHröer,  
univerSität HilDeSHeim

prof. Dr. ulrike voigtSBerger,  
HocHScHule für angewanDte wiSSenScHaft HamBurg
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Prof. Dr. Fabian Kessl von der Universität Duis-
burg-Essen befasste sich in seinem Vortrag mit 
dem Querschnittsthema »Politik machen«. Darin 
thematisierte er den Einmischungsauftrag und 
die politische Verantwortung der Kinder- und 
Jugendhilfe in ihren unterschiedlichen Facetten 
und zeigte Handlungsoptionen sowie Herausfor-
derungen für die Kinder- und Jugendhilfe und 
ihre Fachkräfte auf. 

Beim diesjährigen 15. Deutschen Kinder- und  
Jugendhilfetag konnten die Kongressteilneh-
merinnen- und teilnehmer aus insgesamt 
222 thematisch vielfältig angelegten Fachver-
anstaltungen wählen. In zahlreichen Workshops, 
Fachforen oder Vorträgen mit einem Themen-
spektrum das frühkindlicher Bildung, geschlos-
sene Unter bringung, Inklusion, ePartizipation 

der Hochschule für Angewandte Wissenschaf-
ten Hamburg beleuchtete in ihrem Beitrag die 
verschiedenen Dimensionen von Beteiligung in 
der Kinder- und Jugendhilfe und zeigte notwen-
dige Veränderungen auf, um diese gemäß ihres 
gesetzlichen Auftrags konsequent in allen Hand-
lungsfeldern zu verankern und umzusetzen. 

Im Vortrag zum Querschnittsthema »Professio-
nalität sichern« wurden durch die Referierende 
Prof. Dr. Sylvia Kägi von der Fachhochschule Kiel 
die sich verändernden Ansprüche an die Fach-
kräfte, die verschiedenen Voraussetzungen zur 
Realisierung der Erwartungen sowie weitere 
Einflussfaktoren kritisch in den Blick genommen. 
Dazu gehören beispielsweise die Anforderungen 
aus der Erziehungs- und Bildungsdebatte, die 
zunehmende interkulturelle und inklusive Öff-
nung der Kinder- und Jugendhilfe, die Debatte 
um den Kinderschutz, die sozialräumliche Segre-
gation	sowie	die	demografische	Entwicklung.

prof. Dr. Sylvia kägi,  
facHHocHScHule kiel
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Die Kindertagespflege gehörte genauso dazu 
wie Empfehlungen für eine neue Jugendpolitik 
sowie die Suchtprävention bei Drogen, Alkohol, 
Internet oder Glücksspiel.

Nicht nur hauptberuflich in der Kinder- und Ju-
gendhilfe Beschäftigte und Ehrenamtliche, auch 
Studierende, Auszubildende und alle Interessier-
ten waren herzlich eingeladen den 112 Fachforen, 
29 Workshops, 49 Projektpräsentationen und 
36 Vorträgen zu folgen, kontrovers mitzudisku-
tieren und sich dabei erfolgreich und kostenlos 
fortzubilden. Denn Jugendhilfetage besitzen 
Fortbildungscharakter. Insbesondere für die Ziel-
gruppe der Erzieherinnen und Erzieher und der 
Fachkräfte aus der Kindertagesbetreuung stellte 
der 15. DJHT ein vielfältiges Veranstaltungs-
ange bot bereit. Mit über 30 Veranstaltungen zu 
Themen wie Rechtsanspruch U3, Kita-Ausbau, 
Fachkräftemangel, Qualität in der Kindertages-
pflege aber auch Inklusion und Beteiligung in der 
Kindertagespflege, leistete der 15. DJHT einen 
besonderen Beitrag zu den zentralen Diskursen 
in 2014. 

ebenso umfasste wie Rechtsextremismus in der 
Jugendarbeit, Kinderarmut und Flüchtlingsar-
beit, hatten rund 6.000 Menschen zeitgleich die 
Gelegenheit sich in die aktuelle jugendpolitische 
Diskussion einzubringen.

Das Thema Qualität in Kindertageseinrichtungen 
wurde im Rahmen des Fachkongresses mehrfach 
aufgegriffen. Das Bundesministerium für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend behandelte in einem 
Fachforum unter Einbeziehung der Perspektiven 
von Eltern, Kindern und Fachschulen verschiede-
ne Fragestellungen und Anforderungen zur 
Verbesserung der Qualität in der frühkindlichen 
Bildung und diskutierte diese mit Expertinnen 
und Experten aus Praxis und Wissenschaft.

Von der »Firewall gegen Cyber-Mobbing« über 
Hilfe für unbegleitete minderjährige Flüchtlinge 
bis zum Kinderschutz in Pflegefamilien und Un-
terstützung für junge Menschen in Wohnungsnot: 
Der Fachkongress bildete ein breites Spektrum an 
Themen ab, die von A wie Adoption bis Z wie Zen-
trum für Frühe Hilfen reichten, das beispielsweise 
Trainingskurse für werdende Eltern durchführt. 

v.l.n.r.: BoriS Brokmeier,  
arBeitSkreiS DeutScHer BilDungS-
Stätten, unD prof. Dr. faBian 
keSSl, univerSität DuiSBurg-eSSen
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 impreSSionen auS Den 
facHveranStaltungen
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Durch die Vielfalt der durchführenden Orga-
nisationen und Verbände und deren Arbeit ist 
der 15. DJHT damit die größte Fortbildungs-
veranstaltung für Fachkräfte aus den Bereichen 
Erziehung, Soziale Arbeit und Pädagogik.

Die große Themenvielfalt des 15. DJHT und ihre 
inhaltliche Ausgestaltung auf der Grundlage 
des Mottos »24/7 Kinder- und Jugendhilfe. viel 
wert. gerecht. wirkungsvoll.« fand viel positiven 
Anklang bei allen Beteiligten. Die Kinder- und 
Jugend hilfe in Deutschland wurde mit der Wahl 
des Mottos in den Fokus der Aufmerksamkeit ge-
rückt. Die Ergebnisse der Evaluation des 15. DJHT 
durch die beiden Universitäten Vechta und Hil-
desheim unter Leitung von Prof. Dr. Nina Oelkers 

Darüber hinaus veranstaltete der Fröbel e. V. 
einen eigenen Fachtag speziell für Erzieherinnen 
und Erzieher, dem rund 1.000 Fachkräfte aus 
Horten, Kindergärten und Familienberatungs-
stellen lauschten. Beleuchtet und ausgewertet 
wurde dabei die aktuelle Debatte über den Stand 
der Umsetzung von Bildungsprogrammen und 
Qualitätszielen in Kindertageseinrichtungen 
anhand der Studie »Schlüssel zu guter Bildung, 
Erziehung und Betreuung«.
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Neben den positiven Beurteilungen machte  
die Auswertung des DJHT aber auch deutlich, 
dass der Wunsch nach mehr Beteiligungs-
möglich  keiten immer noch zentral ist und dies 
für zukünft ige Fachkongresse noch stärker in 
den Blick genommen werden muss. Die AGJ wird 
diese Anre gungen in die Konzeption des nächsten 
Deutschen Kinder- und Jugendhilfetages auf-
nehmen und bei der Ausschreibung und Auswahl 
der Fachveranstaltungen berücksichtigen.

und Prof. Dr. Wolfgang Schröer belegen, dass 
das Motto gut gewählt war. Insbesondere die 
vier Querschnittsthemen fanden viel Zuspruch 
bei den Beteiligten und wurden als fachpolitisch 
aktuell empfunden. Insgesamt würdigten die 
Befragten die Themenvielfalt und Aktualität auf 
dem 15. DJHT und die erhebliche Praxisrelevanz 
für die Fachkräfte der Kinder- und Jugendhilfe. 
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»Der 15. DJHT war mit seiner Fachmesse und den Fach-

foren nicht nur eine beeindruckende ›Leistungsshow‹ 

der Kinder- und Jugendhilfe. Sondern er bot mit seinen 

Angeboten auch eine Plattform, sich direkt mit Jugendlichen 

über die aktuellen Herausforde rungen auszu tauschen und auch 

die eigene Arbeit noch ein mal zu hinterfragen. Beson ders be-

eindruckend ist immer wieder das Engagement und In te  resse 

der Jugend lichen selber. Natürlich ist der DJHT auch der ideale 

Treffpunkt der maßgeblichen Akteure der Kinder- und Jugend-

politik und des gemeinsamen Gedanken aus tausches.«

uwe lüBking
BeigeorDneter DeS DeutScHen 

StäDte- unD gemeinDeBunDeS
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dIE FachmEssE 2014 ErrEIchT EINEN  
aUssTELLErrEKord!
An den drei Veranstaltungstagen zog es mehrere 
tausend Besucherinnen und Besucher auf das 
Berliner Messegelände. Annähernd 50.000 Inter-
essierte nutzten die Gelegenheit, die Kinder- und 
Jugendhilfe hautnah zu erleben und Kontakte zu 
knüpfen oder zu vertiefen. 

In Begleitung der Berliner Senatorin Sandra 
Scheeres wurde die Fachmesse am 03. Juni 2014 
durch den Bundespräsidenten Joachim Gauck 
feierlich eröffnet, umrahmt von einem beein-
druck en den akrobatischen Musik- und Kulturpro-
gramm des Berliner Kinder- und Jugendzirkus 
CABUWAZI. Im Anschluss an den Eröffnungsakt 
führte der Weg direkt in die Messehalle 1,  
in der der Bundespräsident am Stand des Zen-
trums Eigenständige Jugendpolitik gemeinsam 

mit sechs Jugendlichen ein Gespräch zum Thema 
»Jugend und Jugendpolitik« führte. Die schönsten 
Impressionen	aus	diesem	Gespräch	finden	Sie	ab	
Seite 86 dieser Publikation.

Die Fachmesse 2014 erstreckte sich mit ins ge-
samt fünf Messehallen auf 23.000 m² und bot 
den Be sucherinnen und Besuchern ein thema-
tisches Potpourri aus der gesamten Kinder- und 
Jugendhilfe. Noch nie konnte ein DJHT so viele 
Ausstelle rinnen und Aussteller verzeichnen wie 
der 15. Deutsche Kinder- und Jugendhilfetag  
in Berlin. Mit insgesamt 389 Ausstellern an über 
220 Messeständen übertraf der diesjährige Ju-
gend hilfetag sämtliche DJHT-Ausstellerzahlen 
der letzten Jahre.
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BunDeSpräSiDent gauck unD Senatorin 
ScHeereS eröffnen Die facHmeSSe
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BeSucHerinnen unD BeSucHer informieren 
SicH an Den zaHlreicHen meSSeStänDen

»Zwei Dinge sind mir vom 15. DJHT besonders in Erinne rung 

geblieben. Die zentrale Aussage des Bundes präsidenten Herrn 

Gauck im Rahmen der Eröffnungs veranstaltung, dass wir neben 

den Fach debatten auch die entsprechenden Budget debatten 

brauchen, halte ich für eine gute Ausgangsbasis für die zukünf-

tige Gestaltung der Kinder- und Jugendhilfe politik in Deutsch-

land. Eindrücklich war für mich auch die Bunt heit und, trotz der 

vielen Ausstellungsareale, die gut besuchte Jugendhilfe messe 

mit ihren Begegnungs-, Gesprächs- und Aktionsmög -

lich     keiten. Das Motto ›24/7‹ gilt nicht nur für die  

Kinder- und Jugend hilfe selbst, sondern auch für die 

Organi  sa torinnen und Organisatoren. Herzlichen Dank.«

rolanD feHrenBacHer
DeutScHer caritaSverBanD
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Dabei setzten die einzelnen Hallen unterschied-
liche fachliche Schwerpunkte, anhand derer sich 
die Besucherinnen und Besucher thematisch 
orientieren konnten: 

•	 	Kinder-	und	Jugendhilfe	auf	 
der Bundesebene

•	 	Öffentliche	Kinder-	und	Jugend	hilfe
•	 Profession
•	 Kindheit	und	Familie
•	 Hilfen	zur	Erziehung
•	 Kinder-	und	Jugendarbeit

Der Bereich der Kinder- und Jugendarbeit stellte 
wie schon in den vergangenen Jahren das am 
stärksten vertretene Tätigkeitsfeld der Kinder- 
und Jugendhilfe dar. Dies wurde diesmal ins-
besondere durch die eigene »Halle der Jugend-
verbände« deutlich – ein Novum beim 15. DJHT. 
In dem 1.000 m² großen Areal präsentierten 
sich neben dem Deutschen Bundesjugendring 
zahlreiche Jugendverbände wie z.B. die Deutsche 
Sportjugend im DOSB e.V., die Naturfreundeju-
gend Deutschlands und die SJD – Die Falken sowie 
zahlreiche Landes- und Stadtjugendringe.
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impreSSionen auS Der »Halle Der JugenDverBänDe«
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einDrücke vom 
meSSegeScHeHen
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»Der Deutsche Kinder- und Jugendhilfetag 

ist ein gewaltiger Kraftaufwand, nicht  

nur für die AGJ, sondern auch für die Träger, 

die sich an Messe und Fachkongress be tei-

ligen. Vorbereitung und Durchführung binden viele 

Ressourcen, aber der Einsatz lohnt sich. Nirgend-

wo sonst hat man die Gelegenheit, die gesamte 

Szene der Kinder- und Jugendhilfe in ihrer Vielfalt 

wahr zunehmen. Der DJHT ermöglicht nicht nur das 

Treffen mit bekannten Kolleginnen und Kollegen, 

sondern ich schätze ganz besonders die Möglich-

keit, neue Träger und Personen kennenzulernen und 

interessante Kontakte zu knüpfen. Für den AdB  

hat sich der Aufwand auch beim 15. DJHT gelohnt.«

ina BielenBerg
geScHäftSfüHrerin arBeitSkreiS 

DeutScHer BilDungSStätten (aDB)

auSSteller poSieren  
für Den fotografen
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viel puBlikum am StanD Der Diakonie - JugenDHilfe oBerBayern in Halle 4

»Der 15. DJHT hat mit seinem spannenden und viel fältigen 

Programm unterstrichen, wie professionell und innovativ die 

Soziale Arbeit in Deutschland ist. Wohlgemerkt unter vieler orts 

schwierigen	finanziellen	Bedingungen	hat	sie	sich	professionell	

weiterentwickelt. Die Träger der freien Jugend hilfe 

sind hierbei ein treibender Motor. Das zeigte auch 

das bunte Kultur- und Fachprogramm an den Messe-

ständen. Für die hervorragende Vorbe reitung  

und Durchführung ist der AGJ herzlich zu danken.«

wolfgang StaDler 
vorStanDSvorSitzenDer DeS 
awo BunDeSverBanDeS e.v.
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INNoVaTIoNEN KamEN GUT aN
Der 15. DJHT erreichte nicht nur einen Ausstel-
lerrekord, sondern bot darüber hinaus gleich 
zwei Neuheiten für die Teilnehmenden. So gab 
es erstmalig in der Geschichte des Deutschen 
Kinder- und Jugendhilfetages eine eigene Mes-
sehalle für den privat-gewerblichen Aussteller-
bereich: Die DJHT-Com, die einen immer größer 
werdenden Dienstleistungsbereich innerhalb der 
Kinder- und Jugendhilfe repräsentierte.

Ein weiteres Novum war die verstärkte interna-
tionale Ausrichtung des Deutschen Kinder- und 
Jugendhilfetages. Im Rahmen der Fachmesse 
präsentierte sich der Marktplatz Europa in Halle 
3 als der zentrale Anlaufpunkt für alle an der 
europäischen Zusammenarbeit interessierten 

Akteure. Auf rund 1.000 m² wurden konkrete 
Praxis beispiele sowie ein facettenreiches Büh-
nen programm geboten. Weitere Informationen 
rund um das europäische Sonderprogramm beim 
Fachkongress und auf der Fachmesse können Sie 
unter »Höhepunkte und Innovationen« nachlesen. 

Eine Übersicht über alle Ausstellerinnen und Aus-
steller sowie deren Kooperationspartner beim 
15. Deutschen	Kinder-	und	Jugendhilfetag	finden	
Sie auf der Website des 15. DJHT unter dem ne-
benstehenden Link. 

referierenDe DeS meSSeforumS »Hilfen zur  
erzieHung in familien auS SüDoSt-europa«

üBerSicHt auSStellerinnen unD auSSteller 
www.JugenDHilfetag.De/wer-Stellt-auS
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mEssEForEN – das FachProGramm  
aUF dEr FachmEssE
Auch 2014 erwartete die Besucherinnen und 
Besucher des 15. DJHT wieder ein abwechslungs-
reiches Bühnenprogramm in den Messehallen. Im 
»kleinen« Fachkongress auf den drei Messefo-
rum-Bühnen hatten die Ausstellerinnen und Aus-
steller die Gelegenheit, ihre Einrichtungen und 
ihre Arbeit zu präsentieren und dem Messepubli-
kum aktuelle Projekte nahezubringen. Insgesamt 
konnten die Besucherinnen und Besucher an den 
drei Veranstaltungstagen 54 Veranstaltungen 
lauschen, zu Themen wie Antidiskriminierung 
in der Jugendarbeit, Betreuungsgeld, Geschlos-
sene Unterbringung, Suizidprävention oder 
internatio nale Zusammenarbeit in der Kinder- 
und Jugendhilfe. Dabei gab es die 45-minütigen 
Messeforen in unterschiedlichen Formaten,  
wie Diskussionsrunden, Vorträgen oder Projekt-
präsentationen. Diese boten Platz für bis zu 
100 Personen.

In den Messeforen präsentierten sich zahlreiche 
interessante Projekte und Einrichtungen. Die 
Zuhörerinnen und Zuhörer wurden eingeladen 
in die Diskussionen mit einzusteigen, beispiels-
weise während des Messeforums der Bundes-
zentrale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA) 
mit dem Projekt »Trau dich – Die bundesweite 
Initiative zur Prävention des sexuellen Kindes-
missbrauchs« oder der Stadt Nürnberg mit der 
Projektpräsentation »Darf’s auch ein bisschen 
lauter sein – Das Nürnberger Partizipations mo-
dell für Jugendliche«. Im Rahmen des 15. DJHT 
wurde das Nürnberger Projekt zugleich mit  
dem Deutschen Kinder- und Jugendhilfepreis –  
Hermine-Albers-Preis 2014 ausgezeichnet. 

EINLadENdEs ambIENTE Im FoyEr süd
Auch 2014 präsentierten sich die Preisträger 
des Deutschen Kinder- und Jugendhilfepreises 
aus der Kategorie Praxispreis aus den Jahren 
2000 und 2008 – 2012 mit einem eigenen Stand. 
So stellten sich die Lebenshilfe für Menschen 
mit Behinderung Dresden e. V., die RheinFlanke 
gGmbH, der Verein zur Förderung akzeptierender 
Jugendarbeit e.V. und der Deutsch-Ausländische 
JugendClub Saarbrücken im Foyer Süd des Mes-
segeländes vor.

Ein besonderes Highlight im Foyer war außerdem 
der Stand der Bundesagentur für Arbeit. Die am 
Arbeits- und Ausbildungsmarkt größte Dienstleis-
terin präsentierte ein attraktives Standangebot 
mit dem Fokus auf den Bereich Übergang Schu-
le-Beruf. Das Spektrum reichte von Informationen 
über Kooperationen zwischen Schule und Wirt-
schaft, über die Online-Angebote und kostenfreie 
Bewerbungsfotos, bis hin zu den Arbeitsbündnis-
sen »Jugend und Beruf«. 

Neben all diesen vielfältigen Projekten und 
Einrichtungen gab es aber auch allerhand Kunst, 
Sport und Kreatives im Foyer und auf dem 
Messevorplatz zu bestaunen. So hatte Jung und 
Alt im Eingangsbereich des Messegeländes die 
Möglichkeit auf einem Mountainbike Parcours 
seine Sportlichkeit unter Beweis zu stellen. Das 
erlebnisorientierte Angebot der Jugendhilfeein-
richtung Schloß Dillborn brachte Spaß und lud 
sogar zu einem Wettbewerb ein.

Der Bundesverband katholischer Einrichtungen 
und Dienste der Erziehungshilfen e. V. (BVkE) 
stellte das Kunstprojekt »Und raus sind wir noch 
lange nicht … Kinder und Jugendliche träumen 
ihre Zukunft« vor. Auf bunten und eindrucksvollen 
Kegeln waren Träume und Wünsche junger Men-
schen abgebildet, die unter der Mithilfe von rund 
600 Kindern und Jugendlichen aus ganz Deutsch-
land entstanden sind.
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Darüber hinaus zeigten sich im Foyer zwei inte-
ressante Bilderausstellungen zum übergreifen-
den Thema Identität:

•	 	»Zusammenbruch	und	Wieder	auf-
bau« (Respekt e.V.): Kinder, Jugend-
liche und junge Erwachse ne mit 
Migrationshintergrund stellen ihren 
persönlichen Zu sam men bruch und 
Wiederaufbau	dar.

•	 	»ICH-RAUM	ein	SELBSTportrait«	
(Inde pendent Living – Jugend-
wohnen in Pankow gGmbH): Foto-
grafie-Projekt	von	jungen	Menschen	
des Betreuten Jugendwohnens

Alles in allem bot die Fachmesse des 15. Deut-
schen Kinder- und Jugendhilfetages 2014 wie 
gewohnt ein vielfältiges Spektrum aus allen 
Berei chen der Arbeit mit jungen Menschen und 
gab den Besucherinnen und Besuchern einen ak-
tuellen und umfassenden Einblick in die neues-
ten Entwicklungen der Kinder- und Jugendhilfe.

BilDerauSStellung DeS 
reSpekt e. v. im foyer

DJHt-viDeo-Dokumentation 
www.vimeo.com/103319232
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GasTGEbEr  
bErLIN:  
ein Blick auf 
Die Berliner kinDer- 
unD JugenDHilfe
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24/7 Berlin:  
der Gast ge ber beim  
15. deutschen Kinder- 
und Jugendhilfetag 

Berlin war zum zweiten Mal Gastgeber des Kinder- 
und Jugendhilfetages (DJHT). Es übernahm diese 
Rolle für den ersten DJHT im Jahr 1964 und nun 
zum zweiten Mal nach 50 Jahren im Jahr 2014.

Gastgeber zu sein verbindet sich mit Aufgaben 
und Erwartungen. Ein Gastgeber lädt Menschen 
zu sich ein, macht ein Angebot sich wohlzufühlen 
und kümmert sich. Dies ist verbunden mit  
dem Wunsch, die Gäste mögen gute Erfahrungen, 
positive Erlebnisse mitnehmen und sich gerne 
erinnern. Diese immer geltende Vorstellung war 
Leitfaden für das Engagement des Landes Berlin 
in seiner Rolle als Gastgeber des Deutschen Kin-
der- und Jugendhilfetages 2014. 

Gastgeber haben nicht nur Pflichten, sondern auch 
das Privileg und die Chance, sich exponiert zu prä-
sentieren. Dieses Privileg stellte gleichzeitig eine 
große Herausforderung dar. Berlin präsentierte 
sich mit seinen Akteuren der Kinder- und Jugend-
hilfe in den Berliner Messehallen auf einer Fläche 
von 1.300 m². Auf den ersten Blick eine beacht-
liche Fläche und doch ein begrenzter Raum, um 
die Landschaft der Berliner Kinder- und Jugend-
hilfe annähernd exemplarisch vorzustellen. 

PräsENTaTIoN VoN ThEmEN UNd aKTEUrEN
Ziel war es, die gemeinsame Verantwortung 
und das Zusammenwirken der Berliner Jugend-
hilfe mit seinen Trägern und Institutionen, deren 
Konzepten, Angeboten und Erfahrungen mög-
lichst repräsen ta tiv zu demonstrieren, dabei zu 
informieren und beste Gelegenheit zu geben, sich 
mit Interessierten auszutauschen. 

Dieser Leitgedanke wurde zum Kompass für die 
Gestaltung der Ausstellungsfläche. Kinder- und 
Jugendhilfe sollte als Landschaft kreiert und so 
gezeigt werden, dass Themen und Institutionen 
miteinander wirken, zusammenhängen, ver-
netzt sind und Kooperation selbstverständlicher 
Bestandteil der Praxis der Berliner Kinder- und 
Jugendhilfe ist. Eine durchlässige, durchblickbare 
und durchschreitbare Landschaft, durch keine 
trennenden Wände versperrt, sollte die Verbin-
dungen, das Miteinander zeigen und so Kommu-
nikation von Besucherinnen und Besuchern aber 
auch Ausstellenden fördern. Es entstand nach 
intensiver Diskussion eine sehr offene Raumge-
staltung	mit	einzelnen,	häufig	recht	kleinen	Stän-
den, die ineinander übergingen. Die Grenzen der 
Stände waren auf den ersten Blick nicht immer 
klar. Dies war so gewollt und bewirkte, dass Besu-
cherinnen und Besucher auf ihrem Weg schon 
einmal »standübergreifend« auf Themen und Ak-
teu re aufmerksam wurden. Die Ausstellungs fläche 
wurde themenbezogen in die Bereiche Kindheit, 
Jugend, Familie, Aus- und Fortbildung und Arbeit 
mit Medien aufgeteilt und die Berliner Bezirks-
jugend ämter wurden im Zentrum an zwölf Säulen 
des stilisierten Brandenburger Tores platziert.

Das Interesse am Berliner Auftritt beim 15. DJHT 
teilzunehmen war so groß, dass die Grenzen 
der räumlichen Kapazitäten schnell erreicht 
wurden. Mehr als 150 Akteure und Institutionen 
präsentier ten am Ende eine Vielzahl von Themen, 
die in der Ber liner Kinder- und Jugendhilfe von 
zentraler Bedeu tung sind: das Berliner Netzwerk 
Kinderschutz, An sätze vorurteilsbewusster 
Er zie hung, das Berliner Bildungs programm, An-
ge bote der Familien bildung und -politik, Betei-
ligung von Kindern und Ju gend lichen, kulturelle 
Kinder- und Jugendbildung, naturwissenschaft-
liche und technische Bildung, Streetwork und 
(hinausreichende) Jugend(sozial)arbeit, Hilfen 
zur Erziehung, diverse Berliner Landesprogram-
me, Medienproduktionen von Kindern und Ju-
gendlichen, Pflegekinderhilfe, Erziehungs- und 
Familienberatung, Kooperation von Jugendhilfe 
und Schule, Aus- und Fortbildung sozialpädago-
gischer	Fachkräfte	oder	Fachkräftequalifizierung,	
um nur einige der Themen zu nennen. 
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muSikaliScHeS raHmenprogramm  
auf Der aktionSBüHne

facHlicHer auStauScH mit meSSepuBlikum

vielfältigeS meSSe programm DeS  
gaStgeBenDen lanDeS
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das KoNZEPT dEr bErLINEr aKTIoNsFLächE
In einem ersten Schritt fanden Gespräche mit 
den po tenziellen Ausstellerinnen und Ausstellern 
statt, um sie für das spezielle Messekonzept zu 
gewinnen: Gewünscht wurden eine fantasie-
volle Informationsvermittlung, eine einladende 
Atmosphäre, gemeinsame Auftritte verschiedener 
Institutionen zu einem Thema, abwechslungs-
reiche, interaktive Angebote, die geeignet waren, 
die Neugier von Besucherinnen und Besuchern 
zu wecken. Das Konzept, nicht nur im eigenen 
»Ausstellungskasten« zu präsentieren, stieß nach 
anfänglicher Skepsis auf klare Akzeptanz. Die 

Mitgestaltung der »Landschaft« wurde von den 
Ausstellerinnen und Ausstellern während  
der drei Tage des 15. DJHT überzeugend umge-
setzt. Neben vielen Gesprächen und Infor-
mationen erhielten die Fachbesucherinnen und 
Fachbesucher durch eine Vielfalt an Mitmach-
aktionen nahe Einblicke in die Praxis. Es gab eine 
Installation aus der Mitmachausstellung »Ach-
tung Familie« des FEZ Berlin, die Familie in ihren 
unterschiedlichen Konstellationen als verzweig-
ten Baum darstellte, den die Besucher selbst 
wachsen lassen konnten. Naturwissenschaftliche 
Experimente, angeboten von der Stiftung Haus 
der kleinen Forscher, gehörten ebenso dazu, wie 
das Kennenlernen des digitalen Whiteboards 

Senatorin ScHeereS BeSucHt Die  
aktionSfläcHe DeS lanDeS Berlin

wer, waS unD wo? infor mationSwanD für Die BeSucHer Der 
aktionSfläcHe 24/7 Berlin
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und die damit verbundenen Möglichkeiten in der 
Arbeit mit Kitakindern, Bestandteil des Projekts 
»Smart Board Reise 2 GO« des Medienkompe-
tenzzentrums	meredo;	aber	auch	ein	Hüpfspiel	
des Landesjugendrings, das Besucherinnen und 
Besuchern auf unkonventionelle Weise die Mög-
lichkeiten des Engagements in Jugendverbänden 
näherbrachte. 

Das Berliner Landesprogramm jugendnetz-ber-
lin berichtete vor Ort im eigenen DJHT-Blog 
über Aktivitäten auf der Fläche 24/7 Berlin und 
animierte die Gäste der Fachmesse, ihr Feedback 
zum 15. DJHT online und offline zu twittern.
 
Zwei große Informationswände, platziert an 
zentralen Stellen, bildeten das Leitsystem der 
Berliner Aktionsfläche: Für jeden Stand gab  
es einen Ab reiß block mit relevanten Informatio-
nen wie Standnummer, wichtige Aussagen  
zum Thema in drei Sätzen sowie Kontaktdaten 
der Ausstellenden. Die Messegäste hatten so  
die Möglichkeit, sich eine eigene Route durch die 
Berliner Aktionsfläche zusammenzustellen, die 
wichtigsten Informationen als Gedankenstütze 

gleich mitzunehmen, dann im gleichen Layout 
Vertiefungen	am	Stand	zu	finden	und	darüber	ins	
Gespräch zu kommen. Der interne Arbeitsbegriff 
war »Google wand«. Das Leitsystem lehnte sich 
damit an die weithin üblichen Orientierungssche-
mata der Internetgeneration an. 

EyEcaTchEr »braNdENbUrGEr Tor«
Der Berliner Auftritt sollte sofort visuell klar er-
kennbar sein und in einheitlicher räumlicher und 
grafischer	Gestaltung	präsentiert	werden.	Was	
lag näher, als ein Berliner Wahrzeichen zu wählen. 
Die	Entscheidung	fiel	auf	das	Brandenburger	Tor,	
das als klares Symbol für die Stadt auch für die 
Aufhebung der Ost-West-Grenze steht. Es erwies 
sich in seiner stilisierten Form, mit einer Höhe von 
mehr als sieben Metern, als perfekter Eyecatcher. 
Die zwölf Berliner Bezirke präsentierten sich  
hier zentral als die zwölf Säulen der Jugendhilfe 
Berlins auf der Aktionsfläche. Die zwölf Säulen, 
mit einer Höhe von knapp vier Metern, hielten 
das Dach des Brandenburger Tors, auf dessen 
Rand Auszüge wichtiger Zahlen der Jugendhilfe 
des Landes Berlin zu lesen waren. An jeder Säule 
stellte ein Bezirk seine Zahlen und Fakten sowie 
beispielhafte Projekte dar, etwa Präventionsteams 
Kinderschutz (Bezirk Friedrichshain- Kreuzberg), 

meSSepuBlikum vor Dem  
»BranDenBurger tor« 
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Netzwerk Berufs orien tie rung (Bezirk Mitte), 
Prävention von pädosexu ellen Übergriffen (Bezirk 
Neukölln) oder Inklusion in der Jugendarbeit am 
Beispiel der Jugendfreizeit einrichtung M-Street 
(Bezirk Steglitz-Zehlendorf). Die Bezirke zeigten 
sich so auch in ihrer Besonderheit als Wohn- und 
Lebensorte für Kinder, Jugend liche und Familien 
in Berlin. 

dIE schüLErFIrma »PUPIL«  
Im caFé VIErUNdZwaNZIGsIEbEN 
Der »Innenhof« des Brandenburger Tors mit dem 
Café Vierundzwanzigsieben wurde ein beliebter 
Treffpunkt für Besucherinnen und Besucher. Das 
Café war Ort für Gespräche, Rückzugsort und 
Ruhepol.	Die	Schülerfirma	»pupil«	der	Heinrich-
von-Stephan-Schule aus Berlin-Moabit übernahm 
den Betrieb. Die Bewirtung der zahlreichen Gäste 
auf dem DJHT war der erste große Auftrag der 

Schülerfirma,	den	die	beteiligten	Mädchen	und	
Jungen bravourös meisterten. Sie versorgten das 
Fachpublikum mit Getränken und selbst produ-
ziertem Fingerfood, das sie in eigens für den DJHT 
gebauten Bauchläden auf der gesamten Berliner 
Ausstellungsfläche anboten. Mehr als 6.000 Be-
cher Kaffee wurden an die Gäste ausgegeben. Es 
war eine Herausforderung und trotz der großen 
Anstrengung – manches Mal »brannte die Luft« – 
waren die Motivation, das Engagement und die  
Begeisterung der Schülerinnen und Schüler un-
gebrochen. Der direkte Kontakt mit den Besuche-
rinnen und Besuchern, das persönliche Feedback 
für ihre gute Arbeit unterstützte ihre Service-
orientierung zur Freude der »Gäste«. Die Service-
gesellschaft der Messe nahm das aufmerksam  
zur Kenntnis und ihre Beobachterinnen und Beob-
achter machten erste zukunftsträchtige Kontakte 
mit einzelnen »Servicekräften«. 

tanzgruppe auf 
Der aktionSBüHne
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VIELFaLT aUF dEr bErLINEr aKTIoNsbühNE
Die große Berliner Aktionsbühne zog mit ihrem 
Programm das Publikum an. Das Programm wech-
selte zwischen Diskussion, Projektpräsentation, 
Gesang und Tanz. Es gab 20 Beiträge. Beispielhaft 
sei natürlich der Start des Berliner Familienpor-
tals durch die Senatorin für Bildung, Jugend und 
Wissen schaft Sandra Scheeres und den Vorsit-
zenden des Berliner Beirats für Familienfragen 
Thomas Härtel genannt, ein serviceorientiertes 
Informations-, Orientierungs- und Beteiligungs-
angebot für Familien in Berlin im Internet. 

Zwei weitere Darbietungen haben am letzten 
Tag der Fachmesse besonders begeistert. Unter 
dem Motto »Teilhabe durch Musik und Gebärden« 

präsen tierten Kinder und Jugendliche mit Han-
dicaps aus dem Elisabeth-Weiske-Heim des DRK 
mehrere Lieder. Wie Musik und Gebärden Mög-
lichkeiten der Selbstdarstellung von Menschen 
mit Kommunikationseinschränkungen darstellen 
können, wurde eindrucksvoll demonstriert. 

Das Pastor-Braune-Haus zeigte unter dem Titel 
»All Stars« mit Unterstützung der Band Otto 
Normal eigene Songs von und mit Kindern und 
Jugendlichen mit Behinderungen. Im Vordergrund 
standen Musik, Tanz und Lebensfreude. Diese 
Lebensfreude übertrug sich auch auf das Publi-
kum. Es war erstaunlich zu beobachten, dass 

»Wir können sagen, dass es uns gelungen ist, 

eine große Organisationsaufgabe als Partizi-

pationsprojekt erfolgreich zu bewältigen. Die 

gewählten Inhalte sind auf große Resonanz 

gestoßen. Wir haben es geschafft eine Kommunikations-

landschaft zu bauen, die ›Community‹ zusammenzubrin-

gen und vielleicht Arbeits- und Kooperationskontakte zu 

stiften. Die positive Grundstimmung an allen drei Tagen hat 

uns die nicht unerheblichen Anstrengungen der Vorberei-

tung und die Freiwilligen ihre Anstrengung des Einsatzes 

fast vergessen lassen. Wenn die Nachhaltigkeit der Zusam-

menarbeitserfahrung, die wir in unserem Haus durch das 

positive Ergebnis verspüren auch bei anderen Kolleginnen 

und Kollegen in Berlin und bei den Kolleginnen und Kollegen 

aus den anderen Bundesländern, die unsere Fläche besucht 

haben, erkennbar wird, dann haben wir 2014 auf dem DJHT 

etwas richtig gemacht.«

Sven Nachmann
aBteilungSleiter in Der  
SenatSverwaltung für BilDung, 
JugenD unD wiSSenScHaft Berlin, 
leiter lanDeSJugenDamt Berlin
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impreSSionen von 
Der aktionSBüHne

immer mehr Menschen zur Berliner Aktionsbühne 
strömten, um dem Auftritt gespannt und be-
geistert zu folgen. Den Musikern der Band Otto 
Normal ist es hervorragend gelungen, jedem der 
beteiligten Jugendlichen das Gefühl zu vermit-
teln, in diesem Moment ein »Star« zu sein. Diese 
Rap-Gruppe von Kindern und Jugendlichen des 
Evangelischen Fürsorge werkes mit unterschied-
lichen Behinderungen unter musikalisch pro-
fessioneller Begleitung wird ein Abschluss sein, 
der noch vielen der begeistert mitmachenden 
Zuschauerinnen und Zuschauer in Erinnerung 
bleiben wird. 

Die »All Stars« waren ein gelungener Abschluss für 
einen sehr erfolgreichen Deutschen Kinder- und 
Jugendhilfetag. Die Anzahl der Gäste in der Berliner 
Halle und die positiven Rückmeldungen sowohl von 
Besucherinnen und Besuchern als auch von Aus-
stellerinnen und Ausstellern haben gezeigt, dass die 
Berliner Aktionsfläche ein beliebter Ort der Infor-
mation, Inspiration und Kommunikation war – ein 
erfreuliches Resümee für das Gastgeberland Berlin 
und alle beteiligten Akteure, die durch ihr Engage-
ment zum Gelingen beigetragen haben.
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höhEPUNKTE UNd  
INNoVaTIoNEN
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BunDeSpräSiDent JoacHim 
gauck zu BeSucH im StanD 
DeS zentrumS eigenStänDige 
JugenDpolitik

lukaS Brömmling, DeutScHe pfaDfinDerScHaft 
Sankt-georg, unD annika lemke, katHoliScHe 
Junge gemeinDe

alan aBDi, JugenDlicHe oHne grenzen, unD elena colmSee, 
lanDeSScHülerinnenvertretung norDrHein-weStfalen
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Gespräch des Bundes-
präsidenten mit Jugend-
lichen am Stand des 
Zentrums Eigenständige 
Jugendpolitik

»In jeder Generation gibt es solche und solche 
–	verbündet	euch	mit	den	interessierten	Alten!«	
Diese Aufforderung richtete Bundespräsident 
Joachim Gauck an sechs Jugendliche, die er im 
DJHT-Messestand des Zentrums Eigenständige 
Jugendpolitik traf. Der Bundespräsident war 
in Begleitung seiner Lebensgefährtin Daniela 
Schadt und der Berliner Jugendsenatorin Sandra 
Scheeres gekommen, um mit den 17- bis 21-Jäh-
rigen über Mitbestimmung und Freiräume, über 
das Image von Jugend und über das Verhältnis 
zwischen Alt und Jung zu diskutieren. 

Jana Schröder, Leiterin der Geschäftsstelle des 
Zentrums Eigenständige Jugendpolitik, mode-
rierte das Gespräch und skizzierte eingangs kurz, 
worum es bei der Eigenständigen Jugendpolitik 
geht. Das Ziel sei eine neue, ressortübergreifende 
Politik, die die Belange aller Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen im Blick habe, Jugend als 
eigenständige Lebensphase begreife und junge 
Menschen wirksam beteilige. Darüber hinaus gin-
ge es darum, die Leistungen Jugendlicher stärker 
anzuerkennen. Wenn in der Öffentlichkeit von 
Jugendlichen die Rede sei, ginge es zumeist um 
Probleme – Probleme, die sie haben, Probleme, 
die sie machen. 

ZEIT, räUmE, möGLIchKEITEN: JUGENdLIchEs 
ENGaGEmENT aNErKENNEN
Auf die Frage, wie sie ihre Generation wahr-
nimmt, antwortete Elena Colmsee von der Lan-
desschülerInnenvertretung Nordrhein-Westfalen, 
dass das überwiegend negative Bild von der 
Jugend nicht der Realität entspräche. Die junge 
Generation habe viele Potenziale und sei grund-
sätzlich bereit, sich zu engagieren. »Für dieses 
Engagement gibt es jedoch nicht genug Möglich-
keiten und Freiräume. Das liegt hauptsächlich am 
stressigen Schulsystem«, sagte die 18-jährige 
Abiturientin aus Recklinghausen.

Annika Lemke aus Kempen berichtete, dass sie  
in ihrem Verband, der Katholischen Jungen Ge-
meinde, viel lerne – vor allem Verantwortung  
zu übernehmen und in der Gruppe zusammen-
zuarbeiten. Sie stecke jedoch oft in einem Zwie-
spalt zwischen Schule und Jugendverband, so die 
18-Jährige: »Das wird noch dadurch befördert, 
dass Verbands arbeit von den Erwachsenen meis-
tens nicht so ernst genommen wird. Es heißt, 
Schule sei doch unsere eigentliche Aufgabe.«

Bundespräsident Joachim Gauck pflichtete bei, 
dass Jugendliche bei außerschulischen Aktivi-
täten viele, insbesondere soziale Kompetenzen 
erwerben. »Diese Fähigkeiten müssen stärker 
anerkannt werden. Ich würde darüber zum Bei-
spiel gerne auch in Zeugnissen lesen«, so Gauck. 
Zum Image von Jugendlichen sagte der Bundes-
präsident, er persönlich begegne vielen enga-
gierten jungen Menschen, die dem Bild von einer 
orientierungslosen und versagenden Generation 
überhaupt nicht entsprächen. Eine negative 
Wahrnehmung der »Jugend von heute« kenne 
man jedoch seit der Antike, das habe auch schon 
damals nicht gestimmt. Eine wirkliche Heraus-
forderung der aktuellen jungen Generation sei 
der Zeitmangel. 
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Die jungen Leute von heute seien vielbeschäftigt 
und stünden vor außerordentlich hohen Erwar-
tungen, besonders an ihre Bildung. 

mITEINaNdEr sTaTT GEGENEINaNdEr:  
GENEraTIoNENGErEchTIGKEIT hErsTELLEN
Narin Dogan vom kurdischen Kinder- und 
Jugendverband Komciwan betonte, dass junge 
Menschen über Vereine und Verbände durch-
aus Einfluss nehmen können auf Gesellschaft 
und politische Entscheidungen. »Der Drang zur 
Veränderung und eine kritische Grundhaltung 
gehören zu den Kennzeichen von Jugend«, so die 
20-jährige	Münchenerin.	Die	Gesellschaft	profi-
tiere davon, wenn sie den Blick von Jugendlichen 
einbeziehe.

Dem stimmte Lukas Brömmling von der Deut-
schen	Pfadfinderschaft	Sankt	Georg	zu:	»Die	
Jugend mit ihrem Willen und ihrer Fähigkeit zur 
Veränderung trägt zur Modernisierung der Ge-
sellschaft bei«, so der 18-Jährige aus Schönwal-
de-Glien in Brandenburg. Ein gutes Beispiel für 
das große Engagement von Jugendlichen sei die 
bundesweite »72-Stunden-Aktion« – drei Tage 
Zeit, um die Welt mit gemeinnützigem Einsatz 
ein Stückchen besser zu machen. Dennoch fehle 
es den Älteren an Vertrauen in die Jugend, um 
ihnen tatsächlich Handlungsspielräume zuzuge-
stehen. Jüngere würden geradezu ausgebremst.

Auf die Frage, ob die ältere Generation den Jun-
gen nicht genug zubilligt und zutraut, bemerkte 
der Bundespräsident, Jugend müsse sich für 
ihre Interessen Partner bei den Älteren suchen. 
Zwar gäbe es in jeder Generation Menschen, die 
ihr Augenmerk hauptsächlich auf ihre eigenen 

Bedürfnisse richteten. Daraus solle man aber 
nicht schließen, die Alten seien durchweg unsoli-
darisch. Hier kenne er viele andere Beispiele. »Es 
geht nicht darum, einen Konflikt auszutragen, 
sondern darum, partnerschaftlich generationen-
gerechte Politik zu gestalten.« Derzeit habe er 
jedoch den Eindruck, dass in Zeiten des demo-
grafischen	Wandels	die	Interessen	der	Älteren	
überrepräsentiert würden. 

TEILhabEN UNd GEsTaLTEN: bILdUNGs
chaNcEN EröFFNEN UNd sELbsTbEsTImmUNG 
ErmöGLIchEN
Beim Thema Mitbestimmung waren sich die Ju-
gend lichen und der Bundespräsident einig, dass 
Bildung die entscheidende Grundlage sei. Alan 
Abdi von »Jugendliche ohne Grenzen«, einem 
bun desweiten Zusammenschluss von jungen 
Flüchtlingen, dazu: »Junge Menschen können sich 
nur dann für ihre Interessen stark machen, wenn 
sie an Engagement und Partizipation herange-
führt werden. Eine Voraussetzung dafür ist jedoch 
Bildungsgerechtigkeit.« Jungen Menschen mit 
Migrationserfahrungen, insbesondere Flücht-
lingen, würden die Zugänge zu Bildung jedoch 
häufig	verwehrt,	beklagte	der	21-jährige	Student	
aus Göttingen. Er sehe einen zentralen Auftrag 
von Politik darin, echte Chancengerechtigkeit 
herzustellen. 

Isabelle Thiemann von der Sozialistischen Jugend 
Deutschlands – Die Falken ist es ein besonde-
res Anliegen, »dass Kinder und Jugendliche als 
eigenständige Menschen mit selbstbestimmten 
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narin Dogan, komciwan

im vorDergrunD v.l.n.r.:  
mike corSa, StaatSSekretärin 
SigriD kleBBa, Daniela ScHaDt, 
prof. Dr. karin Böllert,  
Senatorin SanDra ScHeereS
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Prioritäten und Entscheidungen respektiert wer-
den.« Darauf müsse die Gesellschaft sich einlas-
sen und wirklich Entscheidungsmacht abgeben, 
so die 17-Jährige aus Berlin. Bei verschiedenen 
Projekten habe sie sehr positive Erfahrungen ge-
sammelt, wie Gesellschaft funktionieren könne, 
wenn alle gleichberechtigt und fair miteinander 
umgingen.
 
Im GEsPräch bLEIbEN: EIGENsTäNdIGE  
JUGENdPoLITIK wEITErENTwIcKELN
Im Anschluss an das Gespräch eröffneten 
Bundespräsident Joachim Gauck und Senatorin 
Sandra Scheeres eine Besucheraktion im Messe-
stand, indem sie den Satz »Unsere Gesellschaft 
wird Jugend gerecht, wenn…« vervollständigten. 

Danach überreichten die Jugendlichen dem Bun-
despräsidenten einen symbolischen Ziegelstein, 
beschriftet mit ihren zentralen Anliegen. Der 
Stein solle die Bedeutung der Jugend als unver-

zichtbaren	Teil	beim	Aufbau	einer	zukunftsfähi-
gen Gesellschaft veranschaulichen. Jana Schröder 
bedankte sich im Namen des Zentrums für den 
Besuch und äußerte die Hoffnung, zum Thema 
Eigenständige Jugendpolitik im Gespräch zu blei-
ben. Dazu überreichte sie die aktuelle Publikation 
»Eigenständige Jugendpolitik – Dialogprozess, 
Leitlinien, Herausforderungen«. 

Zum Abschluss seines Besuchs zeigte sich der 
Bundespräsident beeindruckt und forderte 
die Jugendlichen auf, sich weiter politisch und 
gesellschaftlich zu engagieren. »Wenn ich Sie 
so reden höre, mache ich mir um Deutschlands 
Zukunft keine Sorgen«.

iSaBelle tHiemann,  
SJD - Die falken
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»… die Alten und die Jungen aufein ander  
hören und voneinander lernen.« 

» Unsere Gesellschaft wird Jugend gerecht, 
wenn …  Beteiligung nicht nur eine Floskel ist, 

sondern gelebt wird.« Senatorin SanDra ScHeereS

BunDeSpräSiDent  
JoacHim gauck

Jana ScHröDer, zentrum  
eigenStänDige JugenDpolitik

BunDeSpräSiDent JoacHim gauck nimmt Den SymBoliScHen 
ziegelStein Der JugenDlicHen entgegen.
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Verleihung des deut-
schen Kinder- und  
Jugendhilfepreises 2014

mINIsTErIN IrENE aLT ZEIchNET dIE PrEIs
TräGEr 2014 aUs

Der Deutsche Kinder- und Jugendhilfepreis – 
Hermine-Albers-Preis wird alle zwei Jahre vom 
Vorstand der Arbeitsgemeinschaft für Kinder- 
und Jugendhilfe – AGJ verliehen. In diesem Jahr 
fand die Verleihung daher als Teil des Sonder-
programms im Rahmen des 15. DJHT statt. 
Die Preis wird von den Obersten Jugend- und 
Familien behörden der Länder gestiftet und in den 
drei Kategorien Praxis, Theorie und Wissenschaft 
sowie Medien verliehen. Bis zum 31. Oktober 2013 
konnten Vorschläge eingereicht werden. 

Insgesamt wurden 150 Bewerbungen eingereicht 
aus denen die Jury die diesjährigen Preisträge-
rinnen und Preisträger ermittelte, die mit ihren 
Arbeiten die Weiterentwicklung der Kinder- und 
Jugendhilfe fördern. Am 03. Juni 2014 wurden 
drei herausragende Arbeiten mit dem Deutschen 
Kinder- und Jugendhilfepreis 2014 ausgezeichnet 
und drei weiteren Arbeiten eine Anerkennung 
ausgesprochen. Die Vorsitzende der Jugend- und 
Familienministerkonferenz der Länder, Ministerin 
Irene Alt, übergab den Preis und würdigte in ihrer 
Festrede die Bedeutung des Preises für die Län-
der. Dabei ging sie auch auf die gesellschaftliche 
Bedeutung der Jugendpolitik  ein. Der Vorstand 
der AGJ hatte den Praxispreis 2014 zum Thema 
»Jugendpolitik vor Ort gestalten« ausgeschrieben.

miniSterin irene alt Bei iHrer feStreDe
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dIE PrEIsTräGEr 2014

Praxispreis der Kinder- und Jugendhilfe
In der Kategorie Praxispreis der Kinder- und 
Jugendhilfe lautete das Thema »Jugendpolitik 
vor Ort gestalten«. Organisationen, Initiativen 
und Träger reichten insgesamt 57 Arbeiten ein, 
die dokumentierten wie verschiedene neuartige 
Konzepte und Ideen der Jugendpolitik ent-
wickelt und umgesetzt wurden, die die Partizi-
pation und gerechte Teilhabechancen junger 
Menschen in der Gesellschaft stärken. 

Für das bemerkenswerte und ausdifferenzier-
te Beteiligungsprojekt für Jugendliche in einer 
Großstadt wurde das Jugendamt Nürnberg, 
der Kreisjugendring Nürnberg-Stadt  und das 
Medienzentrum Parabol mit dem Praxispreis 
2014	ausgezeichnet.	Das	Projekt	»laut!	–	Das	
Nürnberger Partizipationsmodell für Jugend-
liche« bindet junge Menschen in Planungs- und 
Entscheidungsprozesse mit ein, indem es 
verschiedene Beteiligungsformate wie eine 
Online-Plattform, Soziale Netzwerke, TV-Sen-
dungen, Jugendversammlungen oder Barcamps 
miteinander verbindet.

Die Juryvorsitzende Ulrike Werthmanns-Rep-
pekus begründete die Entscheidung für das 
Nürnberger Projekt in ihrer Laudatio. Demnach 
habe das Nürnberger Projekt dem Ausschrei-
bungsthema	hervorragend	entsprochen.	»›Laut!‹	
versteht sich als Plattform für Jugendliche, die 
es ihnen ermöglicht in verbindlichen Strukturen 
und in altersadäquaten Formen ihre Anliegen  
in der Stadt einzubringen und öffentlich zu arti-
kulieren. Die Jugendlichen setzen sich mit den 
verschiedensten Aspekten ihrer Stadt auseinan-
der und bilden sich dazu eine Meinung, die  
dann an die Verantwortlichen weitergeleitet wird. 
Dabei geht es nicht um einmalige Aktionen, 
sondern um die kontinuierliche Organisation ju-
gendlicher Meinungsbildung und Rückkopplung 

in kommunale Strukturen. [...] Wir hoffen sehr, 
dass das Projekt ›laut‹ Nachahmung bei anderen 
Jugendämtern	findet:	Nürnberg	zeigt,	es	ist	 
möglich!	Seien	Sie	laut!«,	sagte	die	Laudatorin.

Neben	der	Preisvergabe	an	das	Projekt	»laut!«	
wurde dem Kulturbüro Sachsen für das Praxis-
projekt »Werkstatt Junge Demokratie« eine 
An er kennung ausgesprochen. Es handelt sich 
um ein Projekt im ländlichen Raum der beiden 
säch si schen Gemeinden Mittelsachsen und 
Zwickau. Ziel des Projektes ist es, selbst organi-
sierten Jugendlichen, »die mit ihrem jugend-
kulturell geprägten Lebensstil keinen Zugang zur 
Mehrheits gesellschaft vor Ort fanden« (Zitat aus 
den Bewerbungsunterlagen) einen Anlaufpunkt 
zu bieten. 

Öffentliche und interne Veranstaltungen, Er-
mög li  chung selbstverwalteter Räume, Aufbau 
von Multiplikatorennetzwerken sind we sentliche 
Arbeitsformen. Durch anwaltschaftliches En-
gagement sollen die Interessen der jungen Men-
schen	bei	lokalen	Akteuren	Gehör	finden,	um	so	
die Teilhabechance Jugendlicher zu erhöhen und 
gleichzeitig Freiräume für die Erprobung und 
Entwicklung eigener  Lebensstile zu stärken und 
zu sichern. Vor allem die Auseinandersetzung 
mit dem Thema Rechtsextremismus ist we-
sentlicher Inhalt des Projektes. Demokratischer 
Gegen  wel ten und die Unterstützung alter na-
ti ver, gegen rechts orientierter Szenen sollen 
dabei gezielt gestärkt werden. »Die Jury wollte 
mit ihrer Ent scheidung vor allem ein politisches 
Signal setzen, zur Unterstützung und Ermunte-
rung für die Arbeit des Kulturbüros und zur Stär-
kung der Demokratie vor Ort, um Rassismus  
und rechter Gewalt Einhalt zu bieten.«, begrün-
det die Jury vor sitzende die Entscheidung.
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Theorie- und wissenschaftspreis  
der Kinder- und Jugendhilfe
Den mit 4.000 Euro dotierten Theorie- und  
Wissenschaftspreis erhielt Dr. Sonja Enders für 
die Dissertation »Das Jugendamt im Spiegel  
der Medien. Zerrbild zwischen Verantwortung 
und Versagen?«. 

Die Studie betrete wissenschaftliches Neuland, 
eröffne neue Forschungsperspektiven und hin-
terfrage außerdem das einfache Bild der Jugend-
ämter innerhalb der Medien be richt erstattung, 
so Laudator Prof. Dr. Wolfgang Schröer. Enders 
Dissertation stelle eine umfassen de Analyse der 
Medien be richt er stattung über Jugendämter in 
regional, überregional und wöchentlich erschei-
nenden Zeitschriften und Zeitungen in einem 
Zeitraum von drei Jahren dar. Sie kommt zu dem 
Ergebnis, dass es das Jugend amt an sich in den 
Medien nicht gebe. Zwar werde es als handeln-
de Einheit am stärksten dann dargestellt, wenn 
dramatische Einzelfälle öffentlich werden. Jedoch 
könne nicht davon ausgegangen werden, dass 
diese Medienberichte grundlegend pauschalisier-
ten. Darüber hinaus würden die Einzelleistungen 
der Kinder- und Jugend hilfe insbesondere vor 
Ort in viel fältiger und positiver Weise dargestellt. 
Laudator Schröer begründet die Entscheidung 
der Jury wie folgt: »Sonja Enders ist mit die-
ser allgemeinen Beobachtung nicht zufrieden. 
Dennoch möchte sie nicht zwingend zeigen, dass 
die Medien besser sind als ihr Ruf in der Kinder- 
und Jugendhilfe, noch möchte sie zeigen, dass 
das Jugendamt doch eigentlich in den Medien 
besser da steht als gedacht. Ihr ist zunächst nur 
das vereinfachte Bild verdächtig. […] Im Ergebnis 
bringt das Buch zum ersten Mal Licht in ein Feld, 
über das wir alle eine Meinung haben und in dem 
viele von uns vielleicht auch bereits leidliche 
Erfahrungen gemacht haben. Sonja Enders zeigt, 
wie wichtig die Medien für die Kinder- und Ju-
gendhilfe sind und welche Aufgabe diese sowohl 

in aufk lärerischer als auch informierender sowie 
würdigender Perspektive für die Kinder- und 
Jugendhilfe und ihre Adressatinnen erfüllen. Sie 
zeigt weiterhin, dass wir Teil der Medien sind  
und diese Berichte selbst mit herstellen.«

Die Anerkennung in der Kategorie Theorie-  
und Wissenschaftspreis erhielt in diesem Jahr 
Dr. Claudia Buschhorn für ihre Dissertation mit 
dem Titel »Frühe Hilfen: Versorgungskompetenz 
und Kompetenzüberzeugung von Eltern«. Die 
Arbeit untersucht unter Bezug auf die Frühwarn-
systeme in Nordrhein-Westfalen, welchen Ein-
fluss Frühe Hilfen auf die elterliche Versorgungs-
kompetenz haben. Damit richtet sich die Studie 
auf einen Kern der angestrebten Wirkungen von 
Frühen Hilfen: die elterliche Versorgungskompe-
tenz zu stärken. Die Jury würdigte insbesondere 
die Wirkungsorientierung der Studie, die sich 
direkt an die Adressatinnen und Adressaten der 
Frühen Hilfen richtete und damit eine der häu - 
fig	geforderten	aber	selten	umgesetzten	Unter-
suchung in diesem Feld darstellt.

medienpreis der Kinder- und Jugendhilfe
Den Medienpreis 2014 erhielt der Journalist 
Andreas Wenderoth für seinen Artikel »Wege der 
Hoffnung. Wann muss das Jugendamt Kinder  
von ihren Eltern trennen? Wann nicht? Zwei Fälle, 
zwei gegensätzliche Antworten. Zwei harte  
Ent schei dungen.«, der im Magazin der Süddeut-
schen Zeitung veröffentlicht wurde. 

In dem Zeitungsartikel geht es um die schwerste 
Entscheidung in deutschen Jugendämtern  
(im Zusammenhang mit den Jugendgerichten): 
Darf ein Kind bei Fehlverhalten der Eltern in der 
Familie verbleiben oder darf es das nicht?  
Dabei handelt es sich um eine der folgenreichs-
ten Entschei dungen, wenn ein Kind aus der 
Familie genommen wird. In ganz Deutschland 
passierte dies zum Erscheinungstermin des 
Artikels 38.500 Mal im Jahr, also 105 Mal am Tag. 
Die Gefährdungsmeldungen nehmen seit Jahren 
beständig zu.  
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praxiSpreiS 2014 für    
DaS BeteiligungSproJekt »laut!«

anerkennung Beim meDien-
preiS für clauDia wolterS unD 

Brigitte cappel

anerkennung Beim praxiSpreiS 
für DaS proJekt »werkStatt 

Junge Demokratie«

tHeorie- unD wiSSenScHaftS-
preiS für Dr. SonJa enDerS

meDienpreiSträger 2014, 
anDreaS wenDerotH

anerkennung für  
Dr. clauDia BuScHHorn
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So auch in der Stadt Regensburg, die Schauplatz 
des Geschehens ist: Dort waren es 2011 genau 
125 Gefährdungsmeldungen, im Vergleich dazu 
waren es zehn Jahr zuvor nur 22 solcher Fäl-
le. Andreas Wenderoth erzählt  im Magazin der 
Süddeutschen Zeitung von zwei Fällen elter li-
cher Überforderung, die scheinbar ähnlich, doch 
zu völlig unterschiedlichen Entscheidungen des 
Jugendamtes führen. Dabei handelt es sich um 
Fallbeschreibungen, die mit Fakten zu den Hilfen 
zur Erziehung hinterlegt werden und der Kosten-
aspekt plausibel beschrieben wird. 

Die Preisvergabe wurde durch Wert manns-
Reppekus begründet: »Andreas Wenderoth ge  - 
lingt es mit seinem Artikel auf einfühlsame Art 
und Weise ein sehr heikles Thema darzustel len: 
Das Dilemma des Jugendamtes ist es, entwe-
der als ›Versäumnisbehörde‹ oder als ›Kinder-
klaubehörde‹ da zu stehen. Die Familien, deren 
Kinder aus den Familien herausgenommen 
wurden, werden nicht selten stigmatisiert, statt 

anzuerkennen, dass sie Hilfe gesucht und akzep-
tiert haben. Der Artikel beschreibt den mühsamen 
Weg dieser Einsicht von Eltern besonders sen-
sibel.  Andreas Wenderoth gelingt es hier in einer 
sehr klugen Darstellung deutlich zu machen, dass 
diese Eltern ihre Kinder trotz einer Gefährdungs-
lage wirklich lieben und wie schwer die Entschei-
dungen für die Jugendamtsmitarbeiterinnen und 
-mitarbeiter sind. Dabei vermittelt der Beitrag 
insbesondere die Komplexität der Aufgaben stel-
lung der sozialpädagogischen Fachkräfte in den 
Sozialen Diensten und die Vielschichtigkeit der 
Gefährdungswahrnehmung sowie der denkbaren 
wie realisierten Reaktionsweisen, die anschau-
lich und nachfühlsam verdeutlicht werden. Die 
zugrunde liegenden Fälle sind unter Verzicht auf 
jeglichen Voyeurismus dargestellt. Sachlichkeit, 
Empathie und nicht zuletzt ein Hauch von Ironie 
bestimmen den Stil. 
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Eine Anerkennung wurde auch in der Kategorie 
Medienpreis ausgesprochen. Diese ging an Claudia 
Wolters und Brigitte Cappel für den Film »Men-
schen hautnah: Null Bock gibt's hier nicht. Schule 
für junge Flüchtlinge« (veröffentlicht im WDR).  
Die Laudatorin erklärte die Entscheidung wie 
folgt: »Claudia Wolters und Brigitte Cappel haben 
mit ihrem Film einen wichtigen Beitrag geleistet 
unbegleitete minderjährige Flüchtlinge mehr  
in das Licht der Öffentlichkeit zu rücken. In dem 
45-minütigen Film geht es um die ›Schlau- 
Schule‹ in München mit Portraits von unbeglei-
teten minderjährigen Flüchtlingen, die in dem 
schulanalogen Unterricht zum Kernfächerkanon 
der bayerischen Haupt- und Mittelschulen un-
terrichtet werden. […] Die ›Schlau- Schule‹ steht 
unter der Verantwortung des Trägerkreises Junge 
Flüchtlinge e. V., der es sich  zum Ziel gesetzt  
hat, unbegleitete minderjährige und junge Flücht-
linge darin zu unterstützen, ihr Menschenrecht 
auf Bildung und Schule wahrzunehmen und 
an der Gesellschaft teilzuhaben. Der Film zeigt 

den Alltag in der Schlau-Schule differenziert, 
genauso wie die unterschiedlichen Schicksale 
der jungen Menschen. Traumatische Erfahrungen 
der Jugendlichen werden sensibel dargestellt, 
ebenso ihre Bemühungen zu lernen und sich in 
Praktikumsstellen zu erproben. Der Film macht 
die	›biografischen	Rucksäcke‹	der	jungen	Men-
schen deutlich, ihre ›normalen‹ Wünsche für ein 
gelingendes Leben, zum Ausdruck kommen aber 
auch die Ängste vor der Zukunft im Kontext eines 
ungesicherten Aufenthaltsstatus.«

Insgesamt wurden Preisgelder in Höhe von 
12.000 Euro für die Kategorien Praxispreis, Theo-
rie- und Wissenschaftspreis sowie Medienpreis 
vergeben. Der nächste Deutsche Kinder- und 
Jugendhilfepreis wird im Jahr 2016 vergeben.  
Die Ausschreibung dafür erfolgt Anfang 2015 und 
wird auf www.agj.de veröffentlicht.

»Für mich ist der DJHT immer eine großartige 

Möglichkeit, viele Fachleute der Jugendhilfe auf 

›einem Haufen‹ zu treffen, Gespräche zu führen, 

mir von ihnen ihre aktuellen Projekte zeigen zu lassen, von 

der eigenen Arbeit zu berichten. Für mich war der 15. DJHT 

deshalb etwas Besonderes, weil er in Berlin stattfand, wo 

unsere Geschäftsstelle ist, und so auch alle Mitarbeiterinnen 

einmal bei der Präsentation der BAJ auf einem großen Kon-

gress	dabei	sein	konnten,	was	ihnen	sehr	gefallen	hat!	«

gerD engelS
geScHäftSfüHrer BunDeSarBeitSgemeinScHaft 

kinDer- unD JugenDScHutz e.v. (BaJ)
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das Europäische  
Sonderprogramm

Schon im Rahmen früherer Deutscher Kinder- 
und Jugendhilfetage waren europäische und 
internatio nale Aspekte ein Bestandteil des Fach-
programms. Einen europäischen Schwerpunkt 
gab es jedoch erstmals 2014 auf dem 15. DJHT.  
Die Herausforderungen der Kinder- und Jugend-
hilfe betreffen nicht nur Deutschland, sondern 
ganz Europa. 

Daher gestalteten AGJ und JUGEND für Europa 
ge meinsam ein Sonderprogramm mit dem Titel 
»Europa in der Kinder- und Jugendhilfe: relevant. 
inspirierend. machbar.« Erstmalig ist es gelungen, 
das Thema Europa sichtbar und präsent auf  
einem Kinder- und Jugendhilfetag zu verankern. 

Die europäische Ausrichtung des 15. DJHT war 
durch zwei zentrale Neuerungen im Veran stal-
tungs  programm sichtbar, die sich drängenden 
jugend politischen Themen sowie der zunehmen-
den grenzüberschreitenden Mobilität widmeten. 
Zum einen gab es ein Sonderprogramm im Fach-

kongress, das die Perspektive einer europäischen 
Öffnung der Kinder- und Jugendhilfe politisch 
sowie fachlich beleuchtete und die Möglichkeit 
bot, vielfältige europäische Herangehenswei-
sen, Problemstellungen und Lösungsversuche 
kennenzulernen und diese mit Fachkräften aus 
anderen europäischen Ländern zu erörtern. Zum 
anderen lud der Marktplatz Europa auf der Fach-
messe zum angeregten Austausch und Kontakte-
knüpfen ein.

Zum Auftakt des Sonderprogramms veranstal-
teten AGJ und JUGEND für Europa gemeinsam 
das Fachforum »Europa – Lebens- und Chancen-
räume für Kinder und Jugendliche mitgestal-
ten«. Die Veranstaltung stellte die Botschaft in 
den Mittelpunkt, dass Europa längst mehr ist 
als Austauschmaßnahmen für junge Menschen 
und Fachkräfte, es dennoch zu viele Jugendliche 
gibt, die von Arbeitslosigkeit und Ausgrenzung 
betroffen sind. Sowohl die politischen Rahmen-
bedingungen von Jugendlichen in Europa als auch 
ihre Lebenswelten sowie die Rolle der Kinder- 
und Jugendhilfe in Europa wurden in den Blick 
genommen. Zentrale Punkte des Fachforums 
waren die Redebeiträge von Frau Prof. Dr. Gesine 
Schwan und Herrn Prof. Dr. Walter A. Lorenz.

prof. Dr. walter a. lorenz,  
freie univerSität Bozen
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prof. Dr. geSine ScHwan,  
HumBolDt-viaDrina ScHool  

of governance

»Europa mehr Raum und mehr Inhalt zu geben war  

ein Novum in der langen Geschichte des DJHT. Nun 

wissen wir: Dieses ambitionierte Experiment von 

JUGEND für Europa und AGJ ist gelungen. Mehr als 

1.000 Besucherinnen und Besucher in ca. 40 Veranstaltungen, 

über 200 aus ländische Teilnehmende, 35 Aussteller und un-

zählige Besucher auf dem Marktplatz. Es hat mich bewegt, wie 

engagiert uns viele Träger mit ihrer europäischen Expertise 

und ihren internationalen Partnern auf dem Marktplatz Euro-

pa und im Sonderprogramm unterstützt haben. Die positive 

Resonanz der Besucher und die poli tische Aner kennung hat mich 

darin bestärkt, dass wir richtig liegen: Mehr Europa in die Kin-

der- und Jugendhilfe.«

 

HanS-georg wicke 
leiter von JugenD für europa
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Anschließend konnten sich die Kongress be-
su che  rinnen und -besucher an den folgenden 
zwei Tagen in 33 weiteren Veranstaltungen 
des Son der  programms mit vielfältigen Themen 
aus der jugend(hilfe)politischen Zusammen-
arbeit in Europa auseinandersetzen. Unter 
an derem thema tisierten Workshops, Vorträge 
und Fachforen Fragen zur Umsetzung der EU-
Jugend strategie, die inter kulturelle Öffnung von 
Kindertages einrichtungen, die Umsetzung der 
UN-Kinderrechtskonvention aber auch Konzep-
te und Herausforderungen alternativer Formen 
der Unterbringung von Kindern und Jugendlichen 
außer halb ihrer Herkunftsfa milien im europä-
ischen Vergleich.

Insgesamt konnte in dem Sonderprogramm eine 
ausgesprochen große Expertise aus dem euro-
päischen Ausland gebündelt werden. So gab es 
sowohl Veranstalter und Referierende als auch 
Ausstellerinnen und Aussteller aus über 20 euro-
päischen und anderen Ländern, wie beispielswei-
se Belgien, Italien, Polen, Russland, Türkei oder 
Ukraine. Darüber hinaus konnten sich Vertreterin-
nen und Vertreter europäischer Institutionen wie 
dem Europäischen Parlament, der Europäischen 
Kommission, Eurochild und dem Europäischen Ju-
gendforum von der Vielfältigkeit und Fachlichkeit 
der Kinder- und Jugendhilfe in Deutschland über-
zeugen. Damit auch die auslän di schen Fachkräfte 
mitdiskutieren konnten, wurde das Sonderpro-
gramm Deutsch und Englisch simultanübersetzt.
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Der Marktplatz Europa als ein thematischer 
Schwerpunkt der Fachmesse des 15. DJHT bot den 
Besucherinnen und Besuchern konkrete Beispiele 
für die europäische Zusammenarbeit und Raum für 
Kommunikation. Auf 1.000 m² stellten sich zahl-
reiche Organisationen und Akteure vor, die sowohl 
als Träger der Kinder- und Jugendhilfe internatio-
nale Projekte durchführen als auch mit Partner -
or  ga nisationen aus anderen europäischen Ländern 
zusammenarbeiten. 

Im Zentrum des Marktplatzes stand ein attraktives 
Bühnenprogramm, dass die Besucherinnen und 
Besucher aktiv dazu aufforderte sich einzumischen 
und sich an der aktuellen jugendpolitischen Dis-
kussion zu beteiligen. An den drei Veranstaltungs-
tagen konnten mehrere hundert Beratungs- und 
Informationsgespräche an den Ausstellungsständen 
und der Bühne durchgeführt werden. Insbeson-
dere bestand bei den Besucherinnen und Besuchern 
ein großes Interesse an den neuen und vielfältigen 
Möglichkeiten des neuen Programms Erasmus+.

marktplatz europa
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dJHT-com - die neue 
Plattform für gewerb-
liche aussteller

Die Gruppe der gewerblichen Ausstellerinnen und 
Aussteller ist schon seit vielen Jahren fester Be-
standteil Deutscher Kinder- und Jugendhilfetage. 
Um der wachsenden Nachfrage dieser Dienstleis-
ter für den Bereich der Kinder- und Jugendhilfe 
gerecht zu werden, wurde der DJHT erstmals in 
seiner Geschichte um ein speziell für und auf  
die Bedürfnisse der kommerziellen Anbieter aus-
gerichtetes Ausstellungssegment erweitert. Die 
neue Ausstellerplattform DJHT-Com hatte 2014 
ihre Premiere und konnte zum großen Erfolg 
des 15. Deutschen Kinder- und Jugendhilfetages 
beitragen. 

Vom 03. bis 05. Juni 2014 konnten privatgewerb-
liche Anbieter und Firmen ihre Projekte, Pro-
dukte und Services erstmals in diesem Rahmen 
präsentieren. 

Neben den Standpräsentationen wurde der Aus-
stellungsbereich durch Vorträge im DJHT-Com 
Forum ergänzt. In den insgesamt 18 Präsentatio-
nen wurden unter anderem Themen wie »Be-
schwerdeverfahren in Einrichtungen der Kinder- 
und Jugendhilfe« und »Smartphones und Tablets 
im pädagogischen Prozess? Was bringt mobile 
Dokumentation in der Kinder- und Jugendhilfe?« 
angeboten. 

Darüber hinaus hatten die Besucherinnen und 
Besucher der DJHT-Com die Möglichkeit, sich auf 
der Sonderfläche »Freiberufler in Förderung und 
Freizeit« mit kompetenten Fachkräften über spe-
zifische	Angebote	auszutauschen.	Unter	anderem	
wurden Informationen speziell zu den Themen 
»Öffentlichkeitsarbeit in der Kinder- und Jugend-
hilfe« oder »Betriebwirtschaftliche Beratung für 
soziale Einrichtungen« angeboten.

Auf einer Fläche von 1.500 m² stellten sich insge-
samt 48 Anbieterinnen und Anbieter vor, darunter 
auch Verteter aus Finnland und Großbritannien. 
Damit war die erste DJHT-Com ein voller Erfolg. 
Die Ausstellerinnen und Aussteller der DJHT-Com 
würdigten sowohl Anzahl als auch Qualität der 
interessierten Besucher. 

DiSkuSSionS - 
runDe Beim  
DJHt-com-forum
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für JeDen waS DaBei:  
facHlicHer input unD meSSe-
präSentation auf Der DJHt-com

» Für uns war die erste Teilnahme an einem Kinder- und Jugend-

hilfetag ein voller Erfolg. Wir waren unsicher, was uns hier 

erwarten würde und sind positiv überrascht worden. Wir hatten 

Gespräche mit sehr vielen Entscheidern und konnten zahlreiche 

neue Kunden gewinnen. Bei der nächsten Messe sind wir auf 

jeden Fall mit einem größeren Stand dabei.« 

aUssTELLEr
sTImmEN:

aureDnik gmBH  
(BeSSenBacH): 
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»Unsere naturwissenschaftlichen Experimentier-

geräte sind auf außerordentlich großes Interesse 

gestoßen. Die Kataloge für Kindergärten und Grund-

schulen waren schon am zweiten Tag vergriffen. Vor 

allem mit Erziehern und Grundschullehrern haben 

wir viele interessante Gespräche geführt. Die Kom-

bination aus Theorie im Kongress und den Anwen-

dern	auf	der	Messe	finden	wir	gelungen.«

aUssTELLEr
sTImmEN:

mekrupHy gmBH 
(pfaffenHofen) 

impreSSionen unD aktionen auf Der DJHt-com
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»Wir sind zum ersten Mal auf einem Kinder- und Jugendhil-

fetag	dabei	und	finden,	dass	hier	der	Anteil	der	interessierten	

Besucher sehr hoch ist. Insbesondere am zweiten Messetag 

hatte wir viele interessante Gespräche und Kontakte mit 

Fachkräften und Entscheidern. Sehr nützlich waren auch die 

Kontakte zu anderen Ausstellern insbesondre zu Trägern.«

Die erste DJHT-Com war ein voller Erfolg, dies 
be legt nicht nur die Verdopplung der Zahl der 
gewerb li chen Ausstellerinnen und Aussteller 
seit dem Kin der- und Jugendhilfetag 2011. Das 
Konzept war, eine große Synergie zwischen den 
Inhalten, Trends und Methoden der Kinder- und 
Jugend hilfe und den dafür notwendigen Werk-
zeugen externer Dienstleister zu schaffen. Zum 
Angebots spektrum der DJHT-Com gehörten 
unter anderem folgende Bereiche:

•	 Ausstattung
•	 Services
•	 IT-	und	Kommunikationstechnik
•	 Aus-	und	Weiterbildung	und

•	 	Lehrmaterialien,	Freizeit-	und	
Talentförderung. 

Im Anschluss an den 15. DJHT erhielt die AGJ sehr 
viel positives Feedback von den Ausstellenden 
der DJHT-Com.

Ziel ist es, das neue Konzept weiter zu entwickeln 
und auch auf dem 16. DJHT den gewerblichen 
Ausstellerinnen und Ausstellern eine Plattform 
für ihre Produkte und Services im Rahmen der 
Kinder- und Jugendhilfe zu bieten. 

Bei der Umsetzung der DJHT-Com 2014 arbeitete 
die AGJ eng mit der Messe Berlin zusammen.

community playtHingS  
(roBertSBriDge/lonDon)
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dEr 15. dJhT 
IN ZahLEN
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der dJHT im Spiegel  
der Medien

FErNsEhEN
ZDF und ARD titelten zum Auftakt des 
15. Deutschen Kinder- und Jugendhilfe tages 
(DJHT) am 03. Juni 2014 mit den folgenden 
Nachrichtenschlag zeilen:

ard, tagesschau: »Kinder in Deutschland haben 
sehr unterschiedliche Perspektiven. Nach Ein-
schätzungen der Arbeitsgemeinschaft für Kinder- 
und Jugendhilfe – AGJ bieten sich den meisten 
gute Entwicklungschancen, so dass wir getrost 
nach vorne blicken könnten. Ein Drittel der jungen 
Generation droht dagegen abgehängt zu werden. 
Wie das verhindert werden kann, diskutieren 
heute Experten auf dem Kinder- und Jugendhil-
fetag in Berlin.« 

ZdF, heute in deutschland: »Zwei von drei Kindern 
wachsen ohne Sorgen auf. Klingt super, drama-
tisch ist jedoch, dass jedes dritte Kind droht sozial 
abgehängt zu werden: Ein Elternhaus, was schief 

läuft, die Herkunft problematisch ist und zu wenig 
Hilfe geboten wird. So lobt Bundespräsident 
Joachim Gauck zwar das Engagement zum Deut-
schen Kinder- und Jugendhilfetag in Berlin, aber 
Chancengerechtigkeit sei noch nicht erreicht.«

ard, mittagsmagazin: »Deutscher Kinder- und 
Jugendhilfetag zu Entwicklungschancen. Mehrere 
tausend Erzieher, Sozialarbeiter und Pädagogen 
beraten auf dem Kongress in Berlin wie Kinder 
und Jugendliche besser unterstützt werden kön-
nen. Nach Einschätzung der Arbeitsgemeinschaft 
für Kinder- und Jugendhilfe – AGJ leben rund 
zwei Drittel einigermaßen sorgenfrei, ein Drittel 
droht dagegen abgehängt zu werden.«

rbb, abendschau:	»Auf	dem	Messegelände	findet	
noch bis Donnerstag der 15. Deutsche Kinder-  
und Jugendhilfetag statt. 350 Verbände, Verei-
ne und Organisationen präsentieren ihre Arbeit 
auf dem größten ›Jugendgipfel‹ Europas. Auf 
220 Veran staltungen stehen Themen wie Start-
hilfe für Familien, Hilfen für Schulabbrecher und 
Inte grationsprojekte zur Debatte.«
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Daran wird deutlich: Die Arbeitsgemeinschaft  
für Kinder- und Jugendhilfe – AGJ setzte mit dem 
15. DJHT fachpolitische und gesellschaftspo liti sche 
Impulse für die gesamtgesellschaftliche Heraus-
forderung, die nötigen Rahmen be dingun gen und 
Perspektiven für ein gelingendes Aufwachsen 
von jungen Menschen zu entwickeln. Die mit dem 
Motto des 15. DJHT in den Mittelpunkt gestellte 
Kinder- und Jugendhilfe und die damit verbun-
denen fachpolitischen Impulse waren Aus-
gangspunkt für eine umfangreiche Presse- und 
Öffentlichkeitsarbeit der AGJ. Um die Inhalte mit 
aktuellen Zahlen zu untermauern, legte die AGJ 
bei der Auftaktpressekonferenz zum DJHT am 
27. Mai 2014 die Expertise »Entwicklungslinien  
zu Strukturen, Angeboten und Leistungen der 

Kinder- und Jugendhilfe« vor. Diese Expertise, die 
auf den Ergebnissen der amtlichen Kinder- und 
Jugendhilfestatistik basiert, wurde durch die 
Arbeitsstelle Kinder- und Jugendhilfestatistik im 
Forschungsverbund DJI/TU Dortmund erstellt. 
Anhand der darin enthaltenen Ergebnisse wurden 
verschiedene Botschaften für die Pressearbeit 
entwickelt, die die positiven Entwicklungen inner-
halb der Kinder- und Jugendhilfe herausstellen 
sollten. Im Mittelpunkt standen dabei drei unter-
schiedliche Perspektiven: die Adressatinnen und 
Adressaten, die Leistungen und die Fachkräfte der 
Kinder- und Jugendhilfe.
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Folgende Botschaften wurden kommuniziert: 

adressatinnen und adressaten:
•	 	Noch nie ging es Kindern und Jugend-
lichen	so	gut	wie	heute!

•	 	Noch nie war das Aufwachsen so  
ungerecht	wie	heute!

•	 	Noch nie war die Kinder- und Jugendhilfe 
so	gefordert	wie	heute!

leistungen derkinder- und Jugendhilfe:
•	 	Noch nie hat die Kinder- und Jugendhilfe 
so	viele	Menschen	erreicht	wir	heute!

•	 	Noch nie ist für die Kinder- und Jugend-
hilfe so viel Geld aus gegeben worden  
wie	heute!

•	 	Noch nie war die Kinder- und Jugend-
politik	so	gefordert	wie	heute!

fachkräfte der kinder- und Jugendhilfe:
•	 	Noch nie haben so viele Menschen in  

der Kinder- und Jugendhilfe gearbeitet 
wie	heute!

•	 	Noch nie waren die Fachkräfte so  
qualifiziert	wie	heute!

•	 	Noch nie waren die Träger der Kinder-  
und	Jugendhilfe	so	gefordert	wie	heute!	

Die Expertise und die damit verbundenen Bot-
schaft en sowie der Besuch von Bundespräsi-
den t Joachim Gauck stießen in der Presse auf 
großes Interesse und zogen sehr viele Presse-
ver treter auf den Jugendhilfetag, die im An-
schluss flächendeckend über Europas größten 
»Jugendhilfe gipfel« berichteten. Ein besonderer 
»Ritterschlag« für die Pressearbeit war, dass es 
gelungen ist den 15. DJHT und seine Botschaften 
zum Schwerpunktthema im ARD-Morgen magazin 
zu machen. Des Weiteren war der Kinder- und Ju-

gendhilfetag am 03. Juni 2014 kontinuierlich von 
morgens bis abends Thema in den Nachrichten-
sendern von ARD, ZDF und rbb, wobei mit der ZDF 
heute-Sendung um 19.00 Uhr über drei Millio nen 
Zuschauer	erreicht	wurden.	Nachfolgend	finden	
Sie eine Auflistung über die Berichter stattung in 
den Nachrichtensendern am 03. Juni d. J.:

•	 	ARD-Morgenmagazin (Sender: ARD, ZDF 
und Tagesschau24) am 03. Juni 2014:  
Länge	12.42	min,	0,72	Mio.	Zuschauer;

•	 	ARD: Tagesschauthema  
am 03. Juni um 12.00 Uhr, 13.00 Uhr und 
17.00	Uhr;

•	 	Tagesschau24 berichtete am  
03.	Juni	und	am	04.	Juni;

•	 	ZDF: heute am 03. Juni um 14 Uhr  
und 19.00 Uhr, um 19.00 Uhr über 3 Mio., 
Zuschauer,	Länge	2.14	min;

•	 	rbb: am 03. Juni: rbb um Sechs, Abend-
schau, des Weiteren berichtete rbb am 
04. Juni drei Mal.

PrINTmEdIEN
Des Weiteren berichteten die Fernsehsender WDR, 
n-tv, 3sat, RTL, MDR, SWR RP über den 15. DJHT 
und seine Botschaften.

Auch im Medienprintbereich war die Berichter-
stattung zum 15. DJHT sehr erfolgreich. Der DJHT 
war in 620 Zeitungs- und Zeitschriftenartikel 
Thema. Davon erschienen 347 im Vorfeld des 
Deutschen Kinder- und Jugendhilfetages. Be  son -
ders positiv hervorzuheben ist dabei, dass es ge-
lungen ist, den DJHT in fast allen über regio nalen 
Zeitungen zu platzieren. Über den DJHT berichte-
ten unter anderem die FAZ, Süddeutsche Zeitung, 
BILD, Berliner Zeitung, Die Welt, Neue Osna-
brücker Zeitung, Freie Presse, Neues Deutsch-
land, Westdeutsche Allgemeine Zeitung, taz, BZ, 
Berliner Morgenpost, Die Zeit und Focus Online. 
Des Weiteren gab es 39 Meldungen von den  
Nachrichtenagenturen dpa, afp und Reuters.

Die Zeitungen titelten dabei in ihrer Berichter-
stattung u.a.:
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Pro Minute rund 60.000 Euro  
für Kinder und Jugendliche
Deutschland gibt pro Minute 61.453 Euro aus, um Kindern und  
Jugendlichen bei Problemen zu helfen und sie im Alltag 
zu betreuen. Diese Zahl nannte der Deutsche Kinder- und 
Jugend hilfetag in Berlin, wo der Fachkongress mehr als 
45.000 Besucher erwartet.
auSzug auS: neue preSSe, 05. Juni 2014

»Jedes dritte Kind ohne große Zukunftschance«, 
» Keine guten Chancen. Bedingungen für Heran wachsende laut Studie so 

ungerecht wie nie zuvor«, 
»Mindestlohn als Problem für die Jugendhilfe?«, 
»Jugendhilfetag in der Hauptstadt«, 
»Europas größte Fachmesse für Kinder- und Jugendhilfe«, 
» Berlin plant Ombudsstelle für Heimkinder. Kinder- und Jugendhilfetag  

ist Anlass zu einem Zwischenfazit der Familienpolitik«,
» Mühsam geknüpfte Netze. Bundespräsident Joachim Gauck beim Jugend-

hilfetag in Berlin«, 
» Großer Gipfel für die Kleinen. Bis Donnerstag werden 40.000 Besucher  

zu Deutschlands größter Jugendhilfe-Messe erwartet«, 
»Jugendhilfe-Messe in Berlin – Großer Gipfel für die Kleinen«,
» ›Keine Chancengerechtigkeit‹ Gauck ermutigt zu Einsatz für benach-

teiligte Jugendliche«, 
»Caritas beim Deutschen Jugendhilfetag in Berlin« 
usw.

aUsZüGE ZEITUNGsarTIKEL
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auszeichnung für »laut!«
Das Nürnberger Partizipationsmodell für Ju gend -
liche	»laut!«	wurde	von	der	Arbeits	gemein	schaft	
für Kinder- und Jugendhilfe mit dem Hermine- 
Albers-Preis 2014 – in der Kategorie Praxispreis 
der Kinder- und Jugendhilfe ausgezeichnet.  
Der Preis ist mit 4000 Euro dotiert. Die Preisver-
leihung fand während des 15. Deutschen Kinder- 
und Jugendhilfetages am 03. Juni in Berlin statt.
auSzug auS: nürnBerger zeitung, 10. Juni 2014

Gauck würdigt Hilfen für  
benachteiligte Jugendliche
Bundespräsident Joachim Gauck sieht im Bildungssystem 
trotz vieler Bemühungen noch keine Chancengerechtig-
keit erreicht. Bei der Eröffnung des 15. Deutschen Kinder- 
und Jugendhilfetages am Dienstag in Berlin forderte der 
Bundes präsident die vielen auf dem Kongress vereinten  
Initiativen auf, in ihrem Engagement für benachteiligte Ju-
gendliche nicht nachzulassen. Trotz der schwierigen Haus-
haltslage in Kommunen und Ländern sollten sie weiterhin 
für eine angemessene Finanzierung ihrer Arbeit eintreten, 
ermutigte Gauck die Initiativen.
auSzug auS: HamBurger aBenDBlatt, 04. Juni 2014

Gauck warnt vor 
Spannungen
In etlichen Städten und Gemeinden 
gebe es »schwere interne Kämpfe« 
um die Finanzierung der Jugendhil-
fe, stellte Bundespräsident Joachim 
Gauck zur Eröffnung des 15. Kinder- 
und Jugendhilfetages in Berlin fest. 
Dabei werde die Verteilung der 
Sozialbudgets auf Alte und Junge 
zu einem »Spannungsfeld«.
auSzug auS: frankfurter allgemeine zeitung, 
04. Juni 2014

Großer Gipfel für die Kleinen
Die Fachmesse, die für jeden Interessierten zugänglich und eine Aus-
tauschplattform für Erzieher, Streetworker oder Jugendamtsleiter ist, gilt 
als Deutschlands größter Jugendhilfe-Gipfel. 40.000 Besucher erwarten 
die Veranstalter bis Donnerstag. Auf 22.000 Quadratmetern stellen sich in 
fünf Hallen über 350 Aussteller vor. Das Spektrum reicht von Jugendver-
bänden über Bundesbehörden und Forschungsinstitute bis zu Universitä -
ten sowie alle möglichen Dienstleister rund um die Arbeit mit Kindern, 
Jugendlichen und Familien.
auSzug auS: Berliner morgenpoSt, 04. Juni 2014 
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Des Weiteren führte die AGJ-Vorsitzende am 
30. Mai 2014 u.a. ein Interviewgespräch mit 
Bayern2 zum Thema »Das untere Drittel wird ab-
gehängt«. Am 5. Juni 2014 brachte der Deutsch-
landfunk dann ein Interview mit dem stellvertre-
tenden Vorsitzenden der AGJ, Mike Corsa, mit dem 
Titel »Qualität von Ganztags schulen: Es gibt keine 
konzeptionelle Linie«. 

Mit ihrer Pressearbeit hat die AGJ die Kinder- und 
Jugendhilfe selbst in den Mittelpunkt des öffent-
lichen Interesses gestellt und jugendpolitische 
Forderungen erhoben, die aktuell und zukünftig  
eine große Bedeutung für das gelingende Auf-
wachsen von Kindern und Jugendlichen in unse-
rem Land haben werden. Dass die Presse die 
jugend(hilfe)politischen Botschaften in dieser 
Breite und Vielfalt aufgegriffen hat, kann als gro-
ßer Erfolg gewertet werden.

»Anerkennung und Respekt den Machern und Förderern des 

15. DJHT. Selbst wenn man zum 15. Mal einen DJHT plant und 

organisiert, ist dies für alle Beteiligten eine Großtat, die viel 

Zeit, Nerven und Mut erfordert. Ein Erfolg war dieser Kinder- und 

Jugendhilfetag	in	Berlin!	In	der	öffentlichen	Darstellung	der	Themen-

auswahl, der politischen Präsenz, der Teilnehmerzahl, der Größe der 

Messe sowie der Anzahl der Fachveranstaltungen: Ein wichti ges und 

gutes Treffen der Profession, ein Wiedersehenstreffen der Branche 

Kinder- und Jugendhilfe. 24/7 – wirkungsvoll. Aber die AGJ darf 

sich am Erfolg nicht trunken reden: Es gibt Themenfelder, die noch 

intensiver als bisher auf dem DJHT behandelt werden müssen: 

unter	anderem	die	chronische	Unterfinanzierung	der	Kinder-	und	

Jugendhilfe, die steigende Arbeitsbelastung der Beschäftigten oder 

auch das Verhältnis zwischen Jugendhilfe und Schule.« 

norBert Hocke
gewerkScHaft erzieHung  

unD wiSSenScHaft

Der DJHT wurde darüber hinaus auch in zahlrei-
chen Hörfunkbeiträgen aufgegriffen. Da der Hör-
funk nicht Bestandteil des Auftrages zur Medien-
beobachtung war, kann hier keine genaue Zahl 
angegeben werden. Exemplarisch ist hier das 
Interview von der Vorsitzenden der AGJ, Prof. Dr. 
Karin Böllert am 03. Juni 2014 für das Deutsch-
landradio Kultur zum Thema Weitervererbung 
von Bildungsarmut zu nennen. Darin forderte 
Prof. Dr. Böllert u.a. eine Qualitätsoffensive in der 
Kita, die dazu beitragen könnte, dass es kleinere 
Gruppen gebe, in denen die Kinder intensiver 
betreut und gefördert werden können. Außerdem 
bräuchte man hierzu auch Gruppen für Null- bis 
Dreijährige. Ein besserer Erzieher-/Kindschlüssel 
sei außerdem erforderlich, um sich intensiver  
um die Kinder kümmern zu können. Des Weiteren 
forderte sie einen Ganztagsschulplatz für jedes 
Kind und Schulsozialarbeit an jeder Schule. 

15. dEUTschEr KINdEr UNd JUGENdhILFETaG
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Evaluation

Die Evaluation des 15. Deutschen Kinder- und 
Jugendhilfetages wurde durch die Universität 
Vechta und die Universität Hildesheim unter 
Leitung von Prof. Dr. Nina Oelkers und Prof. Dr. 
Wolfgang Schröer durchgeführt. Damit wurden 
erstmals zwei Universitäten gemeinsam mit  
der Auswertung der Veranstaltung von der Ar-

beitsgemeinschaft für Kinder- und Jugendhilfe 
– AGJ beauftragt. Es wurden vier verschiedene 
Fragebögen konzipiert, die sich an unterschied-
liche Zielgruppen richteten. So konnten die 
»Besucherinnen und Besucher«, die »Ausstelle-
rinnen und Aussteller«, die »Mitveranstalterinnen 
und Mitveranstalter im Fachkongress« sowie die 
»AGJ-Gremienmitglieder« befragt werden.  
Neben der Beurteilung der Gesamtveranstaltung 
zielte die Befragung insbesondere darauf ab,  
den Teilnehmenden die Möglichkeit zur konstruk-
tiven Rückmeldung zu geben. Erstmals konnten 
alle Fragebögen auch online ausgefüllt werden.

»Der 15. Deutsche Kinder- und Jugendhilfetag 

war wieder einmal das unentbehrliche Forum 

für den fachlichen Austausch, für engagierte, 

auch kontroverse Diskus sionen und nicht zuletzt  

Ort der Begegnung und des Zusammentreffens für  

alle Akteure in der Kinder- und Jugendhilfe.«

verena göppert
BeigeorDnete DeS  
DeutScHen StäDtetageS
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Der 15. DJHT stand unter dem vieldiskutierten 
Motto »24/7 Kinder- und Jugendhilfe. viel wert. 
gerecht. wirkungsvoll.« und wurde durch die 
Querschnittsthemen »Vielfalt leben«, »Beteili-
gung umsetzen«, »Professionalität sichern« und 
»Politik machen« inhaltlich untersetzt. Knapp 
88 Prozent der befragten Besucherinnen und 
Besucher empfanden das Motto in Bezug auf ak-
tuelle fachpolitische Debatten gut gewählt. Das 
Querschnittsthema »Vielfalt leben« erhält mit 
92,2 Prozent die höchste Zustimmung in Bezug 
auf seine fachpolitische Aktualität, während das 
Thema »Politik machen« die geringste Zustim-
mung mit 82,8 Prozent aufweist. Die insgesamt 
hohen Zustimmungswerte lassen jedoch den 
Schluss zu, dass die Querschnittsthemen von den 
Besucherinnen und Besuchern als wichtige zen-
trale und fachpolitisch aktuelle Themen wahrge-
nommen wurden.

Hinsichtlich der Geschlechterverteilung beim 
15. DJHT ergab sich ein ähnliches Bild wie beim 
vergangenen	DJHT	2011;	so	war	der	Anteil	der	

Teilnehmerinnen am höchsten. Insge samt ist der 
Anteil der Besucherinnen somit im Vergleich zu 
2011 von 66,4 Prozent auf 70,5 Prozent gestie-
gen. Erwartungsgemäß ist auch die Altersgrup-
pe der 20- bis 30-Jährigen mit knapp einem 
Drittel die am stärksten vertretene Altersgruppe. 
Der Trend eines eher jüngeren Publikums setzt 
sich somit insgesamt fort. Über 80 Prozent 
der Besucherinnen und Besucher verfügt über 
einen akademischen Abschluss (Universität oder 
Fachhochschule). Der Anteil der Personen mit 
Universitätsabschluss hat sich zum 15. DJHT um 
8,3 Prozent erhöht. Bezogen auf den Arbeits-
bereich der Befragten wird deutlich, dass sich 
fast 20 Prozent noch in einer Ausbildung bzw. 
einem	Studium	befinden.	Dieser	Anteil	hat	sich	
verglichen mit Stuttgart 2011 um ca. 8 Prozent 
verringert. Interessant erscheint vor allem, dass 
entgegen der verstärkten Öffentlichkeitsarbeit 
zur Gewinnung von Erzieherinnen und Erziehern 
und einem entsprechenden Fachkongressange-
bot zur frühkindlichen Bildung, die große Gruppe 
der Erzieherinnen und Erzieher trotz des leich-
ten  Anstieges von 2,7 auf 4 Prozent auch beim 
15. DJHT stark unterrepräsentiert bleibt.

bEZUG dEs moTTos aUF aKTUELLE  
FachPoLITIschE dIsKUssIoNEN

Ja

37,2

EhEr Ja

50,1

EhEr NEIN

11,3

NEIN

1,4

angaBen in prozent
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hErKUNFT dEr bEsUchEr 
Nach bUNdEsLäNdErN
angaBen in prozent

b
Er

LI
N

bra
N

d
EN

bUrG

sachsENaNhaLT

mEcKLENbUrGVorPommErN

NIEdErsachsENsachsEN

ham
bUrG

Th
ü

r
IN

G
EN

brEm
EN

NordrhEINwEsTFaLEN

rhEINLaNdPFaLZ

badENwürTTEmbErG

saarLaNd

bayErN
a

U
ssEr

h
a

Lb
 d

EU
Tsc

h
La

N
d

s
h

Es
sE

N

sch
LEsw

IG
h

o
LsTEIN

27,6

4,7

0,7

2,8

14

1,8

3,2

2,7

4,4
1,5

1,7

18,4

2,9

3,7
1,8

6,9

1,1



117DJHT IN ZAHLEN

Wie bereits 2011 in Stuttgart zeigte sich auch 
beim 15. DJHT, dass die meisten Besucherinnen 
und Besucher aus der Region der Gastgebenden 
Stadt kamen. Berlin stellte insgesamt 27,6 Pro-
zent der Teilnehmenden. An zweiter Stelle war 
Nordrhein-Westfalen mit 18,4 Prozent vertreten. 
Zwar zeigt sich, dass der DJHT weiterhin ein sehr 
breites Einzugsgebiet hat und alle Bundesländer 
vertreten sind, dennoch ist erkennbar, dass die 
östlichen Bundesländer trotz der räumlichen 
Nähe zum Veranstaltungsort Berlin nach wie vor 
unterrepräsentiert sind.

Die Besucherstruktur des DJHT hat sich gegen-
über 2011 nicht maßgeblich verändert. Nimmt 
man	die	Teilnahmehäufigkeit	in	den	Blick,	wird	
deutlich, dass auch in Berlin ein sehr großer Teil 
der Besucherinnen und Besucher (67 Prozent) 
zum ersten Mal an einem DJHT teilnahm. Darüber 
hinaus lässt sich feststellen, dass es einen Kern 
von Dauerbesuchern (18 Prozent) gibt, die bereits 
mehr als einmal teilgenommen haben. 

Ein weiterer wichtiger Aspekt sind die verschie-
denen Programmelemente und deren Bedeutung 
für die Befragten. Darauf angesprochen zeigt 
sich, dass für fast 60 Prozent der Anwesenden 
der Interessensschwerpunkt sowohl auf der 

Fachmesse als auch auf dem Fachkongress lag. 
Unter den Veranstaltungsformaten im Fachkon-
gress wurden die Vorträge (79 Prozent) und die 
Fachforen (75,4 Prozent) als besonders wichtig 
bewertet. Im Hinblick auf die internationale 
Ausrichtung des 15. DJHT durch das »europäische 
Sonderprogramm« und »Marktplatz Europa« 
zeigt sich, dass annähernd die Hälfte der Befrag-
ten beide Programmelemente als »sehr wichtig« 
bzw. »wichtig« bewertete. Als eher weniger be-
deutsam werden die Abschlussveranstaltung und 
auch der Abend der Begegnung empfunden. 

Wie schon bei vergangenen DJHT sah sich die 
Fachmesse erneut überaus hohen Erwartungen 
der Besucherinnen und Besucher gegenüber 
gestellt. 92,5 Prozent der Befragten erhofften 
sich konzeptionelle Anregungen für die eige-
ne Arbeit, 86,9 Prozent erwarteten fachliche 
Kontakte knüpfen und pflegen zu können. Aber 
auch die Erwartungen an den 15. DJHT in Bezug 
auf Informationen über den eigenen Arbeitsbe-
reich (79,9 Prozent) und hinsichtlich des Aus-
tauschs von Erfahrungen und Informationen 
(88,3 Prozent) waren sehr hoch. Die Ergebnisse 
der Evaluation machen deutlich, dass die Erwar-
tungen der Besucherinnen und Besucher zu 
einem Großteil erfüllt wurden.

ErFüLLUNG dEr ErwarTUNGEN

INFormaTIoNEN ZUm 
EIGENEN arbEITsbErEIch

77,7

22,3

KoNZEPTIoNELLE 
aNrEGUNGEN
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30,5

aUsTaUsch UNd 
INFormaTIoNEN

78,8
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FachLIchE  
KoNTaKTE

63,1

36,9

in vollem umfang / üBerwiegenD wenig / gar nicHt
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Eine der zentralen Aufgaben des DJHT ist es, 
den Austausch zwischen Praxis und Theorie der 
Kinder- und Jugendhilfe zu fördern. Daher ist 
der AGJ als Veranstalterin des 15. DJHT besonders 
daran gelegen, dass die Teilnehmenden ausrei-
chend Gelegenheit haben, Einblick in die prakti-
sche Arbeit zu erhalten sowie neue Konzepte und 
Modelle fachlich diskutieren zu können. Dies-
bezüglich zeigen die Ergebnisse der Evaluation 
hohe Zustim mungswerte bei den Befragten, was 
darauf schließen lässt, dass sich der DJHT auch 
weiterhin mit aktuellen jugend(hilfe)politischen 
Themen auseinandersetzt und die tägliche 
Arbeit der Besuchenden mit Impulsen und Ideen 
bereichert und dies von den Besucherinnen und 
Besuchern wahrgenommen wird. 

Der Großteil der Befragten (Ausstellerinnen und 
Aussteller, Mitveranstalterinnen und Mitveran-
stalter im Fachkongress) bewertet die Teilnahme 
am 15. DJHT insgesamt sehr positiv. So konnten 
die meisten Beteiligten auf der Fachmesse und 
auch im Fachkongress die gewünschten Zielgrup-
pen erreichen und fühlten sich hinsichtlich ihrer 
Wünsche ausreichend in der Planung durch die 
AGJ berücksichtigt. Der größte Teil der befragten 
Ausstellerinnen und Aussteller (88 Prozent) zeigte 
sich mit der Teilnahme an der Fachmesse zufrie-
den und liegt damit 7 Prozent über den Ergeb-
nissen von 2011. Insgesamt gaben 78 Prozent der 
Ausstellenden an, sich auch beim 16. DJHT mit 
einem Messestand an der Fachmesse beteiligen 
zu wollen.

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass der 
15. Deutsche Kinder- und Jugendhilfetag in Ber lin 
von allen Beteiligten als großer Erfolg bewertet 
wurde. Das Zeitfenster des DJHT von Dienstag 

bis Donnerstag wurde beibehalten und zeigte 
ähnlich wie 2011 positive Resonanz. Mit 90 Pro-
zent war der Mittwoch der besucherstärkste 
Veranstaltungs tag, gefolgt von Donnerstag mit 
knapp 73 Prozent. Die Auswertung zeigt, dass 
auch in Berlin die große Mehrheit der Besucherin-
nen und Besucher zwei oder mehr Tage auf dem 
DJHT verbracht hat.

Neben den vielen positiven Rückmeldungen gab 
es natürlich auch einige kritische Anmerkungen, 
die an dieser Stelle kurz erwähnt werden sollen: 
Abend der Begegnung, Orientierung auf dem 
Messegelände, Beteiligungsmöglichkeiten und 
Räumlichkeiten im Fachkongress. Der Abend 
der Begegnung wurde hinsichtlich der zu hohen 
Eintrittspreise und des Caterings bemängelt. 
Darüber hinaus kritisierten die Teilnehmenden 
des 15. DJHT, dass das Berliner Messegelände sehr 
weitläufig	und	aufgrund	fehlender	Beschilderung	
eher unübersichtlich wahrgenommen wurde. Dies 
führte dazu, dass interessanten Kongressveran-
staltungen erst verspätet gefolgt werden konnte. 
Auch die Kongressräume wurden von einem 
relevanten Teil der Befragten als zu klein emp-
funden. Des Weiteren wurde sowohl von Teilneh-
merinnen und Teilnehmern des Fachkongresses 
mehr Publikumsbeteiligung gewünscht. In vielen 
Veranstaltungen sei zu wenig bis gar keine Zeit 
für anschließende Diskussionen oder Nachfragen 
vorhanden gewesen. 

Die AGJ freut sich sehr über die vielen konstrukti-
ve Anregungen und nimmt die genannten Kritik-
punkte sehr ernst. Es gilt diese bei den Planungen 
des 16. DJHT zu berücksichtigen.
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